
HEFT 7/8 

Neue Folge · Jahrgang 1 · Oktober/November 1947
(Der ganzen Reihe 27, Jahrgang) 

NACHRICHTENBLATT FO R DEN 

DEUTSCHEN PFLANZE-NSCHUTZDIENST 
Herausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Der Einfluß der Witterung auf den 
Massenwechsel des Rapserdflohs ( Psylliodes chrysocephala L.). 

Von Dr. Dora G o  d a  n. 

(Aus der Biologischen Zentralanstalt :für Land- und Forstwirtschaft, 
Abwilung für land- und forstwirtschaftliche Zoologie.) 

Der Rapserdfloh gehört zu den gefährlichen Sd1äd
lingen des Raps- und Rübsenhaues. Im Gegensatz 
zum Kohlerdfloh, der hauptsächlich als Imago an 
den Blättern Fraßschäden anrichtet, liegt seine 
Schädlichkeit vorwiegend in der Miniertätigkeit der 
Larven im Innern von Blattstielen und Stengeln. Bei 
starkem Auftreten sind nicht selten die Blattstiele 
sämtlicher größerer Blätter der Pflanze mit Larven
[raßgängen befallen, wodurch Ernährung und \Vachs
tum stark beeinträchtigt werden. 

Die Eier des Rapserdflohs sind in ihrer Entwick
lnng auf Kühle und Feuchtigkeit angewiesen, wie die 
Untersuchungen von K auf m a n n  (1941, 1944) er
gehen haben. Der Käfer ist ein sog. Kühlbrüter, und 
seine Legetätigkeit erstreckt sich den ga_nzen \Vinter 
über bis in das Frühjahr hinein-; die Eiablage erfolg� 
bis zu einer Temperatur von 60 C. Die Anzahl der 
abgelegten Eier ,eines \�eibchens kann in dieser Zeit 
bis 1000 Stück betragen. Trotz seiner den winter
lichen Temperaturen ang,epaßten Lebensweise können 
ihm aber extreme T,emperaturen und Witterungsv,er
hältnisse des \Vinters dennoch zum Verhängnis 
werden. 

\Nie die Erhebungen in der sowjetischen Be
satzungszone im August und September d. J. in 
Mecklenburg sowie im Oktober in Thüringen und in 
der Provinz Sachsen gezeigt haben und wie aus den 
laufenden Untersuchung-en der aus al1en Teilen der 
Zone seit September eingesandten Raps- nnd Rübsen
proben herv'orgeht, trat der Rapserdfloh im Herbst 
1947 nicht mehr als Plage auf. In geringer Anzahl 
wurden Käfer und Larven bisher (Mitte November 47) 
nnr in folgenden Landkreisen gefunden: 

\Vismar und Demmin in Mecklenburg, 
Spremberg in ßrandenbm·g, 
Altenburg, Arnstadt und Gotha in Thüringen, 
Freiberg, Liehenwerder, Merseburg und Mans-

feld-er Gebirgskreis in Sachsen. 

Es drängt sicl1 nun die Frage auf, aus welchen 
Gründen der Rapserdfloh im Jahre 1947 praktisch 
verschwunden ist. Es lassen sich zwei Ursachen 
anführen: der Einfluß des \Vinters 1946/47 und der 
Einfluß des Sommers 1947. 

I. Der Einfluß des \Vinters 1946/47.

.Ein charakteristisches Bild von der Länge und 
Härte des Winters 1946/47 geben die beiden fol
genden Tabellen, der-en Daten von der Landesanstalt 
für \Vetterdienst in Wismar und von der Meterolo
gischen Station Berlin-Dahlem stammen. 
Tabelle 1. 

•nzahl der 

Frostlage 
Eistage 
Tage mit Schnee-

decke 
� hbchste 
1! niedrigste 
� mittlere 
:J!, Abweichung v. d. 

Normalen 

Tabelle 2. 

Maritimes Klima (Wismar). 
Winter 1946/1947. 

Nov. 

5 
1 

-

11,5 
- 2,2 

4,2 

0,4 

Dez. 1 Jan. 

19 1 26 
12 1 23 

1 
- 1 12 

8,0 7,2 
-12,2 -19,0 
- 1,2 -4,2 

-2,3, -3,8 

Febr. 1 Milrz 

28 1 17 
28 
1 

lO 

9 1 -

-2
1 

16,2 

-18,8 -16, 1 
-- 7,01 -0,2 

� 1.1 l-2,8 

April 

4 
-

-

2 1,2 
-· 0.8 

7,0 

-· 0,6 

Kontinentales Klima (Berlin-Dahlem). 
Winter 1946/1947. 

Anzahl der Nov. Dez. Jan. Febr. j März' 1 April 

Frosttage 9 22 26 28 18 
Eistage 12 20 28 5 
Tage mit Schnee-

oecke 1 3 6 5 
� höchste 12,6 ·8,0 10 -0,3 17,5 22,4 
� niedrigste -3,5 - 15,5 -20 -18,5 -14.2 -0,9

:!:. mittlere 3,8 -2,2 - 5,9 -8,0 1,9 8,9 
] Abweichung v. d. 

0,3 -2,9 -5,3 -8,1 -1,5 2,0 Normalen 

1 Mai 

-
-

-

29,7 
1,3 

12,7 

1,1 

Mai 

3 1,0 
1,6 

16,3 

3, 1 

Nicht allein, daß die Zahl der Frosttage beispiels
weise im kontinentalen Klima mit 104 ungewöhnlich 
hoch ist, sondern ·es kommt noch erschwerend hinzu, 
daß nur an 22 von diesen Tagen eine schütz-ende 
Schneedecke vorhanden war. Es gab besonders im 
Februar eine beträchtliche Anzahl von Frosttagen 
ohne Schneedecke. Derartig-e Kahlfrostperioden sind 
die hauptsächlichste Ursache für die Auswinterung 
der Ölfrucht und damit für die Vernichtung der 
Rapserdflohlarv-en, während ein von einer nicht zu 
starken, lückenlosen Schneedecke geschützter Raps 
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dagegen unges:�hädigt durch den Winter kommt und, die Rapserdflohlarven in den Blattstielen dann auch am Leben bleiben. Bei meinen Untersuchungen im Frühjahr 194.7 in Poel und Christinenfeld im Küstengebiet der Ostsee, über die ich im „NachrichtenLlatt", Neue Folge H. 3, 1947, berichtet habe, konnte ich. alle Grade der Auswinterung beobachten und fand neben vielen abgestorbenen nur noch wenige leb;e1nde Rapserdflohlarven. Bei starker Auswinterung bl,eibt demnach nur eine geringe Anzahl Larven in den Blattstielen am Leben, und die aus ihnen sich ent wickelnden Käfer dienen nur noch zur Erhaltung der Art, richten aber keinen nennenswerten Schaden mehr an. In der Literatur (K a u f m a n n  1940, 1941, 1944, M e u c h  e 1944) wurde schon !einmal von einem Zusammenbruch der Massenvermehrung des Rapserdflohs berichtet, und zwar nach den strengen Wintern 1939/40 und 41/42. K a u f m a n ns Angaben beziehen sich aul' das damalige Norc:Meutschlund (Holstein, Mecklenburg), Mittel- und Westdeutschland. Zum Vergleich. mit den in den Tabellen 1 und 2 angeg-ebenen Daten des \Vinters 1946/47 gibt die Tabelle 3 die bei M ,e u clu für Ostholstein angeführten Temperaturen des Winters 1939/40 wieder: 
Tabelle 3. Winter 1939/40. Okt. j Nov. j Dez. 1 ,Jan. 
höchste 

1 
Temper. 17,3 13,9 10,ll 2,8 

oc niedrigste Temper. -0,9 -4,2 -12,G -25,2oc 

!Febr. !März
1 1 

9 114,2 

-32;5 l·-13,3 

Einen interessanten Einblick in dtm Massenwechsel des Rapserdflohs gibt folgende Kurv,e; sie bezieht. sich auf die Höhe des Larvenbefalls je Pflanze, und zwar 'hauptsächlich nach UntersuC'hungen im Küstengebiet der Ostsee. 

! ltO 
5:ii 
-� 32 
;;: 
_§ Z.11

..; 2+. 

j: 
-6 12 
� -6 8 

I 
I 

I 
I 

,' 

I 

I 
I 

I 

I 

I 
I 

I 
I 

I 
I 

j � 1-._;�.,....-,--,,-+-,;;;..-,-+,;;;�.,..--,---,---"!'1�··-··-
1'136 11/31 1q35 1q;sq 1'11t0 W.1 1'1U 1'1�3 1,�� ff�S 1'1•• 1m 

RapserdUoh-Larven-Befall an Raps in den Herbstmonaten von 1936-1947. 
Die Befallsdaten sind ,bis zum Jahre 1943 den Arbeiten von K auf m a.n n entnpmmen. In den ,Jahren 1944-47 war infolge der 'Kriegsereignisse eine systematische Untersuchung nicht möglich. Es ist aber versucht worden, teils aus mündlichen Berichten und teils aus Nachforschungen in den Akten der .Biologischen Zentralanstalt doch noch. ein un, 
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gefähres Bild von der Höhe des Larv,enhefalls zu erhalten. Wie aus der Kurve hervorgeht, steigt der Lanien• Lefall von geringem Ausmaß k o n t i n  u i,e r l ieh bis zu einer beachtlichen Stärke und bricht nac!h einem strengen Winter zusammen. Es z.eigt .;ich, daß der Befall der Winterölfrucht mit Rapserdflohlarven in demjenigen Jahre, das auf einen strengen 'vVinter folgl, gering ist; auch im zweiten Jahre bleibt der Befall noch in Grenzen. Erst im dritten und in den späteren Jahren wird er stärker und wirkt sich als Plage aus, Lis wieder ein streng-er Winter der Massenvermehrung des Schädlings Einhalt gebietet. Nach Untersuchungen von M e u eh e (1940) betrug die Sterblichkeit der Rapserdflohlarven als folge des Winters 1939/40 niehr als 97 o;o; durch Einwirkung noch anderer Sterblichkeitsfaktoren steigt si!e sogar auf 990/o an. Ähnliche Zahlen haben sich bei meinen Untersuchungen auf Poel im Frühjahr 1947 ergeben. Die Kurve zeigt auch, daß niemals ,ein Schädling restlos vernichtet wird, sondern daß immer einig,e Tiere übrig bleiben; sie stel1en einen „Eiserne(n Bestand" dar, der bei Eintritt günstiiger Umweltsbedinguugen wieder ,eine Mass,envermehrung hervorbringt. 
In erster Annäherung läßt sich aus der Kurve eine P r o g n o s e  für die nächste Zeit stel1en. In Anlehnung an die Verhältniss,e der ,Jalme 1940, 41 und 43 kann man auch für das Jahr 1947 einen nur schwachen Larvenbefall der Winterölfrucht erwarten, und man kann voraussagen, ,daß der Rapserdfloh, auch im Jahl'e 1948 in seinem Vermehrungspotential noch begrenzt sein und als Schädling nicht in Erscheinung tretirn wircl. Erst in den ,Jahren darauf wird bei gleichmäßiger Witterung die Massenv,ermehrung · des Käfers eintreten 'Und damit seine Schädlichkeit beachtliche Ausmaße annehmen, um dann schließlich wieder nach dem nächst,en streng·en ,vinter zusammenzubrechen. 

II. Der Einfluß des Sommers 1947.Der Witte1·ungsverlauf des Sommers 1947 hat ebenfalls keine für den Rapserdfloh günsti,gen Ent· wicklungsbedingungen gebracht. Es gab zahlreiche Tage mit hohen Temperatu!'en und wochenlang an· dauernde große Trockenheit, Bedingungen also, die dem f•eLtehtigkeitslieben<len Kühlbrüter Psplliod,e'G
chrpsocephalus nicht förd�.rli1ch sind. In einem sol· chen, aui einen harten Winter folgenden trockenen Sommer kann sich. sogar der gesamte Ep.twicklun,gszyklus des Käfers um einen bis zwei Monate verschieben, wie K a u f  m a n  n und M e u c h ,e nach dem strengen Winter 1939/40 beobachtet haben. Im Herbst 1940 fanden sie Anfang Oktober nur Larven des 1. Stadiums, während normalerweise um diese Zeit Larven im 3. Entwicklungsstadium zu finden sind. Meine Beobachtungen im Sommer 1947 in Mecklenburg bestätigen diesen Hefund. Im August und Anfang September konnte ich auf Rapsschläg,en, deren termingerecht gedrillte PflanZJen im Küsten,gebi,etschon das 5. bis 6. Laubblatt ·entwickelt hatten, nochkeine Käfer und Laryen feststellen. Die ersten Käfe1·fing ich in geringer Zahl am 20. September, Larvenwaren noch nicht vorhanden.

In Thliringen und Sachsen wurden Käfer sehr spät, Ende September bis Anfang Oktober 47, ,ermittelt, und die Larven waren zu dieser Zeit ,erst friscl1 geschlüpft oder im 1. Stadium. AUerdings muß man hier noch in Rechnung stellen, daß di-e \Vinteröl-



:fruchl in Thüringen und Sachsen in diesem Herbst 
v.ier Wochen später als üblich gedrillt werden konnte,
da der Boden infolge der Trock,enl!1eit nicht recht
zeitig zu bearbeiten war. B·ei meiner Besidh.ti,gung
Anfang Oktober war der Raps ·erst im 2. bis 3. Laub
blattstadium.

Wie die nachstehende TabeUe 4 zeigt, war der 
diesjährige ·sommer sehr arm an Niederschläg,en. Die 
Daten wurden in Malchow auf Poel gemessen: 

Tabelle 4. Niederschlagshohe in mm. 
Sommer 1947. 

März April Mai 

12 56 14 

Juni 

57 

Juli 

77 

Aug. Sept. 

40 17 

Besonders der September war sehr trocken. Das 
ist aber gerade der Monat, in dem normalerweise 
der Rapserdfloh das Sommerlager v,erläßt und mit 
der Eiablage in den Boden beginnt. Die Eier be
nötigen zur \,Veiterentwicklung viel Feuchtigkeit. Da 
nur sehr wenige Larven auftreten, läßt sich mit 
Sicherheit annehmen, daß im Sommer 1947 ,ein 'Teil 
der Eier infolge Austrocknung zugrunde gegangen 
ist. Damit bestätigt sich die von K a u f m a n n  be
reits vor Jahren ausgesprochene Vermutung, daß die 
Eier bei langdauernden Trockenperioden sogar im 
Boden gefährdet sind. 

Aber nicht allein die Trockenheit, sondern auch 
die Höhe der Temperaturen hat ,einen Einfluß auf 
das Schlüpfergebnis der Larven aus den Eiern. Nach 
K a u f m a n n schlüpfen 'bei einet· T,emperatur von 
260 C über 800/o der Eier aus, bei 230 C nur noch 
500/o, und bei 30'J C entwickeln sich gar keine Larven 
mehr. Die Temperaturen dieses Sommers, die für das 
kontinentale und maritime· Klima in den beiden 
nachstehenden Tabellen zusammengestellt sind, stie
gen in den Spätsommermonaten bis auf 300 C und 
lagen zum großen Teil über �50 C, so daß nach dem 
oben Gesagten nicht alle abg,el,egten Eier zur \Veiter
entwicklung gekommen sein mögen. 
Tabelle 5. 

Kontinentales Klima (ßerlin-Dahlem). 
Sommer 1947. 
Mai 1 Juni 1 Juli ] Aug. Sept. 

1 

Niederschlags-

1 

1 

menge mm 31,5 75,2 70,6 1 64 19,8 
Niederschlags- 1 

1 menge, O/o des 
1 Normalea 54 13-0 88 112 41 

Feuchtigkeit 
O/o 57 64 67 68 70 

� 
höchste 31,0 35,0 32,5 32,2 33,9 

.... niedrigste 1,6 6,4 10,4 7,4 7,5 e:I 
... 
<l) mittlere 16,3 19,4 119,G 19,0 18,0 

Abweidrnng � 3,1 3,2 1,6 2,3 4,5 v. d. Norm.

Zusammenfassend können folgende U1·sachen für 
den Zusammenbruch der Rapserdflohkalamität im 
Jahre 1947 festgestellt werden: 

1. Durch den sti·engeu \,Viuter 1946/47 war der
größte Teil der im Vorjahr geschlüpften Larven
abgestorben und nur ein kleiRer Rest übrig ge
hlieben.

2. Aus diesem Hest sind nur we11ige l(äfer !1-el'vor'
gegangen.

3. Die ,·on ihnen abgelegten Eier haben sich infolge
der Trockenheit nicht alle entwickelt.

Tabelle 6. 
Maritimes Klima (Wismar). 

Sommer 1947. 
J Mai I Juni I Juli I Aug. 1 Sept. 

NiedersC'hlags-
menge mm 46,2 50,7 47,1 33,8 17 
Niederschlags-
meng,e, O/o des 
Normalen 110 104 67 55 38 
Feuchtigkeit keine O/o 70 74 78 78 Ang. 

� höchste 29,7 34,6 30,5 29,8 28 
.... ni-edrigste 1,3 6,6 10,0 8,8 10 

mittlere 12,7 16,8 17,7 17,8 16,7 
AbweidrnngE-< v. d. Norm. 0,8 2,0 3,5 

Ich will noch bemerken, daß die Witterungsver
hältnisse des Sommers 1947 dagegen ausnehmend 
günstige Entwicklungsbedingungen für die Kohle:rd
flöhe gebracht haben. Da die KoMerdflöhe im 
Gegensatz zum Rapserdfloh ausgesprochene Sommer
brüter sind und Hitze und Trockenheit Heben, so 
entwickelten sie sich in manchen Gegenden zu 
solchem Ausmaß, daß die Keim- und Laubblätter der 
jungen ölsaaten vollständig zerfressen wurden und 
die Felder umgepflügt werden mußten. Die ersten 
KohlercHlöhe fand ich auf Poel Mitte April, ihre 
I-Iauptschadensz·e1t liegt in den Monaten ,Juli, August
und September. Ich konnte des öfter,en beobachten,
wie sie von Senffeldern, ihren Brutstätten, auf da
nebenliegende, eben erst auf,g,egangene Rapsschläge 
herüber.gewechselt sind; das täigliche W.eitervor
rücken der Käfer über das Rapsfield ZJeic:lmete sich 
deutlich ab. In einern andel'en Falle konnte man fest
sieHen, daß die Kohlerdflöhe ,an .derjenigen Seite 
,eines Rapsfeldes, die an ,ein Kohlfield angrenzt,e, in 
1gl'öß,e11er Menge vodianden waren als an der ab
.gelegenen Seite. 

In di,esem Zusammenhang :möchte ich nodh auf 
folgendes hinweis,en: Selbst bei den Anbauern wird 
der Rapserdfloh oft mit dem Kohle:rdfloh verwechs,elt. 
\Venn Erdflöhe auf Raps gefunden werden, so wer
den sie eben „Ra]Jserdflöhe" genannt. Dem Raps
erdfloh wird daher mancher Sdhadfraß an dien 
Blättern zur Last gelegt, welcher in Wirklichkeit., 
wie sich bei der Untersuchung herausstellte, 
von Kohlerdflüheu 'herrührt. Au.eh die Raps-erd, 
flohlarven und ihre Fraßgänge in · den Blattstielen 
sind in der Praxis meistens unbekannt. Den gleichen 
Hinweis fand ich übr1gens in einer Zeitungsnotiz der 
„Freiheit", 1-Ialle/S., Nr. 39, 1946, ;in der erwähnt 
wird, daß sogar Bauern, die sdho.n 40 Jahre lang 
Raps anbauen, �eine Kenntnis von den Larven des 
Rapserdflohs in den ßlattstielen und St,eng·eln haben. 
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Die Aussichten der Reblausbekämpfung durch Rebenzüchtung. 
Von Prof. Dr. F. A. S c h i l d e r. 

(Aus der Zweigstelle Naumburg/S. der Biologi;chen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

Die Bekämpfung der Reblaus wurde in Deutschland 
ursprünglich nur durch Aushauen der befaUenen R,eb
stöcke und Desinfizieren der Umgebung der HeTde 
mittels Schwefelkohlenstoff.es. oder ähnlicher Mittel 
durchgeführt. Die biologische Bekämpfung durch 
Anbau resistenter Rebsorben bezw. durch Pfropfung 
unserer Edelrebe auf reblausf.este Unterlage war 
unterbunden; denn j·eglicher Anbau von den nicht 
zm· Europäerrebe ( Vitis i,inifera} gehörigen Sorten, 
also vor allem ,der Amerikanerreben, war verboten. 

Der Erfolg ,der „direkten R,eblausbekämpfun,g" war 
anfangs nicht un,günstig, -0bwohl sie z. B. in Mittiel
deu.tschland schon 1904 wegen überhandnahlme deSI 
Insektes aufgegeben werden mußte. Für West
deutschland gibt die nachstehiende Tabelle d):,e Aus
breitung der Reblaus wied\er ( diie :den Jahren 1884' 
bis 1943 beigefügten Zahlen bedeuten die von der 
Reblau.s bezw. bei Durchführung der staatlichen 
Bekämpfungsmaßnahmen vernichteten Rebfläc!hen in 
Hektar): 
1884: 15 
1885: 10 
1886: 2 
1887: 11 
1888: 3 
1889: 2 
1890: 13 
1891: 11 
1892: 12 
1893: 7 
1394: 6 
1895: 10 
1896: 12 
1897: 14 
1898: 10 

1899: 
1900: 
1901: 
1902: 
1903: 
1904: 
1905: 
1906: 
1907: 
1908: 
1909: 
1910: 
1911: 
1912: 
1.913: 

10 
18 
21 
29 
18 
26 
61 
23 
37 
22 
30 
28 
21 
30 
28 

12 
9 

14 

1914: 
1915: 
1916: 
1917: 20 
1918: 19 
1919: 17 
1920: 25 
1921: 30 
192�: 20 
1923: 21 
1924: 25 
1925: 74 
1926: 53 
1927: 43 
1928: 46 

1929,: 39 
1930: 52 
1931: 31 
1932·: 38 
1933: 64 
1934: 161 
1935: 158 
1936.:· 183 
1937: 183 
1938: 145 
1939: 76 
1940: 47 
1941: 31 
1942: 2.9 
1943: 42 

Man erkennt ,die allmähliche Zunahme der jähr
lichen Schädigungen von kaum 10 ha in den ac'htziger 
Jahren auf fast 30 ha vor 1914 und fast 170 ha vor 
1939; das Absinken der Zahlen während der beiden 
Weltkriege ist auf mangelhafte Untersuc'hung der 
\Veinberge, das jähe Anschwellen nach 1933 auf 
ungehemmte, dem tatsächlich,en V,erseuchungsgrade 
entspr,echende Vernichtung der ll,eblausherde zurück
zuführen. 

Diese Zunahme ,der Verseuchung zwang Deutsch
land, allen übrigen Weinbauländern durch Zulassung, 
ja Förderung des Pfropfrebenb�ues zu folgen: zu:l' 
Bekämpfung der Reblaus durch Pfropfung der euro
päischen Edelrebe auf Amerikanersorten, deren Trau
ben :mehr oder weniger un,.,.erwertbar sind. Die in 
Deutschland verwendeten Pfropfunte.rlag,en, vor allem 
Kober 5 BB, Teleki 8 B, C. 3309, M. G. 143 A, G. 26 
u. a., ,sind gegen die früher !hier aUein eingeschleppte;
langrüsselig·e Reblausrasse (c,astatrix} unanfällig; si,e
werden aber vo,n einz.eln1;1n Biotypen der seit den
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zwanziger Jahren ebenfalls 1ein.g,eschleppten kurz· 
rüsselig·en Rasse ( t1ilifoliae) wie di,e Europäerr:ebe 
,befallen, wenn auch kaum g,eschädigt. Es besteht 
daher .stets die Gefahr, daß von solchen ·ohne genaue 
\Vurzeluntersuchungen kaum f.eststellbaren Wurzel
lausherden aus die benachbarten Europä,e.r-W,einherge 
verseucht werden s<awi,e, daß in den Amerikaner· 
Muttergärten Blattrebläuse auft:rieben, die ja v1el 
leichter und weiter verb11ertet werden können. 

Daher wurde der Zweigstelle Naumburg/S. die 
Aufgabe g,estellt, ,durch Kombination der bei den 
einzelnen Amerikanersorten vorhandenen, meist do
minant vererbten Immunitätsfaktoren •eine g,egen al l,e 
ReblaustJ'pen 'Ullanfällige Sorte zu züchten, also durch 
Kreuzung der aussichtsreichsten Sorten ieine neue 
Unterlagensorte (,,Idealrebe") zu ig•ewinnen, deren 
Verwendung als Unterlagsrebe zum Aussterben der 
Reblaus führen müßte. In bezug auf Blattunanfällig
keit wurde nach mehrel'en Zuchtsc!hritt,en dies,es Ziel 
in jüngster Zeit endlich erreicht: 33 Naumib,urg·er 
Kreuzungen 'Weinbautec!hniscli brauchbarer Reb!en· 
spezies .(Vulpina = Riparia, Berlandiexi, Rupestris 
sowi,e Vinifera x Rupestris C. 1202) sind gegen sämt
liche bekannten Reblaustypen blatt:unanfällig ! Dj,e. 
Wurzelanfälligkeit ist dagegen schwieriger zu unter
drücken, da alle diese Kombinationszüclhtu:ngen noch 
geg,en mehrere R,eblaustypen wurrelanfällig sind: der 
Erbgang der Immunität ist hier für den Züchter offen· 
sicihtlich ungünstiger und der Nachweis der Immunic 
tät schwerer zu erbringen. 

Aussichtsreicher wurde ,das Prob1e1Ill erst, als 1934 
B ö  r n,er in uns,erem Naumburger ll,ebensortiment 
cdne,n Stock ·von Vitis cinerea (von ihm „Arnold" 
genani.t) fand, der sich trotz intensiv,er Infoktion 
mit mehreren Hunderten von. ll,eblausstämmen der 
\'erschiedensten H,erkunft als an Blättie.rn 'Un d Wur· 
zeln g ä n z l i  c h u n a n  f ä 11 i g ,erwtes. Leid,er schließt 
die überaus schlechte ßewur�elungsfähigk,eit dieses 
männlichen Stockes seine Verw,endung als Unterlags
rebe aus, so daß er erst mit w,einbaulich brauch� 
baren, wenn auch (wenigstens an den Wurzeln) 
anfälligen Sorten gekreuzt werden muß; dabei kann 
natürlich die Immunität gegen einzelne Reblaustypen 
wieder verloren gehen. Das Z1el der vollkommenen 
Reblausunanfälligk,eit ist jedoch nunmehr in greif• 
barere Nähe gerückt, und es Heg,en auch schon zahl.· 
reiche total blattimmune Sämlinge vor, von denen 
ein Teil sogar gegen alle H,eblaustypen auch wurz·el
unanfällig sein ·dürfte; dies kann allerdings erst nach 
mehrjährig wiederholter Prüfung als endgültiges 
Ergebnis ausgesprochen · werden. Untier den „voll
immunen Idealreben" wird aber weiterhin gründliche 
Auslese auf Chlorosefestigkeit, weinbauliclh.e Eignung 
zu den verschiedenen Bodenarten, qualitativ,e und: 
quantitative Bestleistung im Holzertrag usw. einzu-



se.tz-en haben: daher müssen solche vollimmunen Säm
linge in noch weit größerer Zahl gewonnen werden, 
bevor eine wirklich braucihba11e, jede we,itere Reb
lau sbekämpfung überflüssig madhende Unterlag,en
sorte der Praxis übergeben we:rden kann. 

In Verfolg di,eser Zücihtungsaufgaben sind bei der 
Zweigstelle Naumburg/S. seit 1921 über 154 Tausend 
Rebensämlinge hergestellt worden, darunter seit 1936 
e-twa 20 Tausend ( = 13 0/o) Kreuzungen mit Vitis

cinerea. Di.e 1946 und 1947 g�wonnene•n füimlinge
sind erst ein einziges Mal mit sämtlichen Reblaus
typen infiz1ert worden; dies•e ,einmalige Untersuchung
reicht natürlich bei weitem nicht aus, um auch nur
die· Blattimmunität gegen sämtliche Reblaustypen zu

Aussaat- Zahl der Kreuzungen o h n e V.

Jahr Prüfungen Gesamt- davon bishe1 
zahl immun 

1946--47 efne 6 717 394 
1942---45 zwei-drei 29 578 458 
1921--41 mehr,ere 97 631 33 

Die Zahl blattunanfälliger Sämling,e sinkt also mit 
steigender Zahl der Untersuchungen auf ,etwa den 
6. bis 100. Teil des ersten Prüfungsergebnisses; daher
sind mich von den 372 F2-Sämlingen aus cinerea
Kreuz>ung,en, unter denen 1942 noch •222, d. i. 600/o,
gegen den „Reblaustyp 943" blattu,nanfällig sein
sollten, nach zwei- bis dreimaliger Infektion mit allen
9 Reblaustypen nur 17 bisher immun erscheinende
Sämlinge ( = 41/2 0/o) übrig geblieben. Die Tabielle zeigt
ferner, daß bei cinerea-Kreuzung,en rund sed1s- bis,
zehnmal soviele unanfällige Sämlinge anfaJllen als bei
den übrigen. Unter den mehrmals gieprüften 11 668 
Kreuzungen ist der Anteil total blattimmuuer Säm
linge dann am größten, wenn eine an sich sdhon: 
gegen mehr�re Reblaustypen unanfällig,e Amerikaner
rebe als Partner gewählt wird (37 immune Sämlinge 
von 6468,. d. i. 0,570/o); er sinkt bei Kreuzungen mit 

erweisen. Auch die Wi,ederholung der Infektion bei 
den 1942 bis 1945 angezogenen Sämlingen schließt 
nicht aus, daß die Infektionen mit einz,elnen Biotypen 
immer wieder zu Feh1erg,ebni.ss,en füh:rien: auch zwei
oder dreimalige Prüfung bi<etet noch keine Garantie 
der Unanfälligkeit, wobei alle einmal anfäallig he
fundenen Sämlinge endgült�g von der wciter,en Prü
fung ausschalten. Erst d�e noch früher, also bis 1941' 
einschließlic!h angezog,enen Sämlinge konnten so oft: · 
untersucht werden, daß das Prüfungserg,ebnis als 
endgültig betrachtet w,erden darf. Dies z•eigt die 
nachstehende Tabelle, in weldher überdies zwischen 
Kreuzungen ohne und mit der vollirnmunen Vitis

cinerea unterschieden ist: 

cinerea Kre'llzungen 111. i (, V. cinerea
d. i. Gesamt- davon bisher d. i.

O/o zahl immun O/o 

5,9 3 811 1 036 36,7 
1,54 5 056 546 9,3 
0,034 11 663 44 0,38 

Hybriden der Europäer- x Amerikanerrebe (7 von 
3602, d. i. 0,190/o), und von den 1580 Kreuzungen reiner 
Edelreben mit ci11erea hat sich noch kerüne e,inzige. 
als wirklich blattimmun erwiesen! Die Zahl der aus
reichend untersudhten Rückkr,euzungen und F2-Säm
linge ist hier nooh zu gering, um Unterschiede zur F 1 
zahlenmäßig aussprechen zu können. 

Im allgemeinen ist also bei cinerea-Kreuzungen mit 
l�uropäerreben ein seh:: geringer Anfall total blatt
immuner Sämlinge zu erwarte.n. Im Geg,ensatz dazu 
kann man be,i cinerea-Kreuzungen mit Arn.er'ikane:r-x· 
Europäer-Hybriden oder gar mit reinen Amerikaner
reben mit total blattimmunen Sämling,en im Verhält
nis etwa 1 : 500 bezw. sogar 1 : 200 :rechnen. Die Wahr
scheinlichkeit des Fundes vollimmuner, d. h. auch, 
total wurzelimmuner, Sämlinge steigt mit delrn An
fall total blattimmuner R,eben. 

Stärkeres Auftreten des 

Kartoffelerdflohes, Psylliodes affinis Payk., in Mitteldeutschland. 
Vo:n M. K 1 i n k o w s k i und H. - W. N o 1 t e. 

(Aus der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtscliaft, Zweigs1Jelle As,c'hiers1eiben, 
und dem Pflanz,ensahutzamt für das Land Thüringen, Weimar.) 

(Mit 2 Abbildungen.) 

In den Vorsomme:rmonaten ist das Auftreten des 
KartoJ'felerdflohes (Psplliodes affinis Paph.) in jun
gen Kartoff.elheständen keine absolute Seltenheit. 
Der Befall pflegt in der Re.giel jed-0ch so gering zu 
,sein und der durch diesen Schädling v,erursachte 
Schaden so klein, daß nur ganz selten einmal wirk
liche Klag,ea ·erhoben werden. Nur wenige deutsche 
Kartoffelanbauer gibt es, :die überhaupt vo.n dert 
Existenz dieses Schädlings eine Vorstellung haben, 
geschweige denn ihn überhaupt ke:rmen und richtig 
ansprechen. In diesiem Ja:hi,e konnte in der zweiten 
Hälfte des Monats Mai an vielen Orten ein starker 
Befall beobachtet werden. Dies hat uns Ve:ranlass'llng 
gegeben, über uns·ere Feststellun,g·en in zwei g,etre.nn
ten Gebi-eten in Mitteldeutschland (Provinz Sachsen
Anhalt und Thüringen) zu berichten. Wir glaubten 
dies umso mehr tun zu sollen, als bisher übex das. 

Auftreten ,des Kartoffel,erdflohe& in Deutschland nur 
ganz gel,egentlich berichtet worden istJ. 

Am 23. Mai 1947 wurde auf dem V�rsuchsfeld des 
Pflanzenschutzamtes für Thill'ingen in W.eimar ein 
sfarker Befall der Tomatenpflanren mit einem Erd-
1'.loh festgestellt, der als Psplliodes affillis Paph.
bestimmt wurde. Von 180 Tomatenpflanzen war1en 
1/3 so stark geschädigt, daß zunächst an der Mög0 

lichkeit ihrer wejteren Entwicklung gezweifelt wer
den mußte. 15 Pflanzen wurden in kurzer Zeit 
vernichtet ;und mußten 'herausgenommen werd,en. 
Die übrigen Pflanzen, bei dernen <ler Vegetationspunkt 
noch nicht geschädigt war, konnten durch eine Be
stäuhung mit Gesarol lebensfähig erhalten werden. 
Auf 6 Pflanzen, die etwas isoHert standen und nicht 
mit Gesarol behandelt wurden., wurde am 27. 5. pro 
Pflanze noch ein Besatz von 15-20 Käfern :fest-
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Schadbild des Kartoffelerdflohes 
an der Kartoffel. 

gestellt. Ein Teii di!eser Käf,er wurde für Labora-
1.oriumszwecke abgesammelt, der Rest wanderte in 
den darauffolgenden Tagen ab. Au;f diese Art blie
ben auch diese Tomatenpflanzen, di,e zunächst schwer 
geschädigt waren, er'lialten. 

Das plötzliche Massenauftret.en des Käf.ers ist 
wahrscheinlich auf die am 22. 5. plötzlich ansteigen
den Temperatui,en zurückzuführen. Betrugen die 
Tagesmitteltemperaturen bis zum 12. Mai 11-12° C, 
so stiegen sie am 22. Mai auf 15° C an. Die Ver
mutung'liegt nahe, daß dieser plötzliche T,emperatur
ansüeg die Käfer aus den Winterquarti,eren gelockt 
hat. Bei ihrem Erscheinen fanden s1e die Tomaten
pflanzen als geeignete Nahrung vor, ,da die Kartoffoln 
zu dieser Zeit in drer Nähe der Befallsstelle ,erst 
aufzulaufen begannen. Von ihrer ersten Nahrungs
pflanze, der Tomate, wanderten sie dann bald auf 
die Kartoffel ab. Eine am 18. J:uni durchgeführte, 
Untersuchung ,er,gab einen v,erhältnismäßig starken 
Befall der Kartoffel, während jetzt an den Tomaten 
keine Fraßschäden mehr festgestellt werden konnten. 
Die Kartoff.el wird also als Nahrungspflanze deutlich 
bevorzugt. 

In einem Garten in W,eimar konnte ·ein weiterer 
Befall an Tomaten nachgewiesen werden. Auch an 
anderen Stellen in Thüringen ist dieser Schädling 
nach mündlichen Berichten der Pflanzenschutz
techniker an Tomaten und Kartoffeln heobachtet 
worden (Tomate: bei Jena; Kartoff.el: Schleiz, 
Zeulenroda, an letzterem Fundort so stark, daß B,e,
kämpfungsmaßnahmen notwendig wurden). In allen 
Fällen war eine deutliche B,evorzugung der Kartoffel 
zu ,erkennen. 

Auf Grund der in Aschersleben in Er1'drninung. 
getretenen Befallsunterschiede einzelner Kartoffcl-
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sorten wurde dieser Frage besondel'e Beachtung ge
·schenkt. Es ließ sich auc!h in Thüringen feststellen,
dag bestimmte Kartoffelsort,en besonders stark be
fallen werden, während andere Sorten nahezu
resistent zu sein scheinen. Der geringe Umfang
dieser Untersuchungen läßt ein abschHeß,endes Urteil
nicht zu. In Mengersgereuth-Hämrnern im. Kreise
Sonneberg war die Sorte „Holländer Erstling" s,el1r
stark befressen; eine nicht näher bestimmte Spät
kartoffelsorte mit rötlichem Kraut, die unmittelbar
an we „Erstling" ang;renzte, war befallsfr.ei, während
ei.ne gleichfalls benachbart stehende Fläche mit der
Sorte „Acke;rsegen" einen zwar deutlichen, aber doch!
nur geringen Befall aufwies. Auf dem Versuchsf.eld
in \Veimar war am 18. Juni di,e Sorte „Frühbote"
stark befa11en, ,,Sieglinde" nahm eine MittelsteLlung
ein, und „Ackersegen" war nur schwach in l\1itleiden
schaft gezogen. Ein größerer ß.estand 1der Sorte
,,Flava", der Abbauuntersuchungen diente., ließ er
kennen, daß virusk:ranke Stauden hevorzugt befaUen
wurden, wähl'end die gesunden Pflanz,en nur ganz
geringe Fraßschäden aufwies,en und noch schwächer
als die Sorte „Ackerseg·en" befaUen waren. \Venn 
auch we Zahl der beobachteten Sorten nur sehr ge
ring ist und, wie schon betont, kein abschließendes
Urteil gebildet werden kann, so sch,eint eine gleich
sinnige Bez�ehung zwischen der Raeifez.eit der Kar
toffelsorten und dem Befall durch den Kartoffiel
erdfloh nicht gegeben zu sein. Auch bei Tomaten
scheinen Unterschiede im Befall der ·einzelnen Sorten
zu bestehen. So stammten die Tomat,en, die auf dem
'Versuchsfeld in Weimar beobachtet wurdaen, aus zwei
Gärtnereien, von denen nur die Pflan2ien der ,einen
Gärtnerei starken Befall aufwiesen.

In Aschersleben wurde auf dem Versuchsfeld der
Biologischen Zentralanstalt ß.efall durch den Kar
toff.elerdfloh ·erstmalig am 10. Mai 1947· festgest>ellt.
Zu dies·er Zeit lag di,e Tagesmitteltemperatur bei
18° C, um am 20. Mai bis auf 20° C zu steigen. In der
Zeit vom 15. bis 21. Mai war keine merkliche ZUr
nahme zu verzeichnen, was damit .erklärt werden
kann, da'ß in dieser Zeitspanne ein EillJbruch kühler
Luftmassen ,erfolgte und stärker.eNiederschlägte fielen.
Am 22. Mai stieg dann di,e Tagesmitteltemperatur,
die zeitweilig bis auf unter 10

° C abgesunken war,
wieder auf 16° C, ·um gegen Ende des Monats 22° C
zu übersteigen. In diesem letzten Monatsdrittel kam
·es zu einer starken Massenvermehrung des Kartoffel
erdflohes, die sich auch im äu&r,en Befallsbil:d
deutlich ausprägte. Auffällig war, daß auf drei ge1
trennten Kartoffelschlägen die ß.efallsstärke sehr
unterschiedlich war. Die Frühsorte „Frühbote" wies
Pflanzen mit wirklich nennenswertem oder aus
gedehntem Lochfraß überhaupt nicht auf, während
der Pro2ientsatz der schwach befallenen Pflanzen
etwa 20o,'o betrug. Die mittelfrühe Sorte „Boehm's
Mittelfrühe" war zu etwa 500/o befallen, von denen
jedoch nur etwa 50/o ai.s stark befallen zu btzeiclmen
waren. ßei der mittelspäten Sorte „Aquila" waren
mehr als 400/o al1er Pflanzen stark befallen; ein
annähernd gl,eicher Prozentsatz entfiel auf schwach
gesc;hädigte Pflanzen, während die Zahl unbeschädigt
gebliebener Kartoff.elstaud,en noch nicht 200/o betrug.
Die V,ermutung, daß hier eine Beziehung zu den ver
schiedenen Reifetypen der Kartoff.el besteht, kann:
dadurch als widerlegt gelten, daß die in Thüri,n,gen,
durchgeführten ß.eobachtun�en dafür keine Stütze
b�et,en.



Es ist von anderen Pflanzen her hekannt, daß sie 
in ,einem bestimmten Entwicklungsstadium dem Erd
flohbefall besonders stark ausgesetzt sind; so wer
den junge Kruziferen-Ansaaten ,erfahrungsgemäß 
stärk.er geschädigt als beveits in der Entwicklung\ 
weiter fortgeschrittene Pflanzen. In Analogie hierzu 
könnte den ,Beobachtungen in Aschersleben eine 
gleiche Deutung untede;gt we;rden. Wir müssen diese 
Möglichkeit für die Kartoffel jedoch mit ziemlicher 
Sicherheit außer Betracht lass·en, da in Thüringen 
gerade die Frühsorten, also die in der Entwicklung 
am weitesten fortgeschrittenen Sorten (,,Erstling", 
,,Frühbote"), in die Gruppe \Stärksten Befalles ein
zuordnen wal'en. Ob daher wirkliche Resistenz• 
unterschiede zwischen ,einzelnen Kartoffelsorten ge
geben 1Sind und welche Gesichtspunkte die Resistenz 
bestimmen, bleibt zunächst noch ungeklärt uncI' kann 
nur durch Feststellung an größeren Sortimenten und 
an •einer größeren Zahl von Anbauorten g,eklärt wer
den. Interessant war, daß die mit -der Sor!Je „Aquila" 
bestandene Fläche unmittelbar an ,einen größ,eren 
Tomatenbestand angrenzte (ca. 3500 Pflan2Jen), auf 
dem weder der Kartoffele-dfloh selbst noch Fraß
spuren feststellbar wal)en. Auch auf einer Tabak
·parzelle fehlte der Kartoffe1eTdfloh, 1allerdings grenzte
dieser Bestand nicht an diie genannte .Kartoffelsorte.
Bei der Beurteilung von möglichen Resistenz-Unter
schieden dürfte auch der Frage der Vorfrucht Be,·
achtung zu 'E!chenkelll sein, da es möglich ist, -daß
l,ediglich vom Vorjahr herrührende Befallslrerde für
den unterschiedlichen Befall verantwortlich zu
machen ·sind. Auf der „Aquila"-Fläche waren im
Vorjahr Tomaten zum Anbau g,elangt, während die
Vorfrucht der Sorte „Mittelfrühe" SeUerie und Spät
kohl gewesen sind. Auch von diesem Gesichtspunkt
au15 -betrachtet, läßt sich jedoch keine Klarheit ge
winnen, da auch die Sorte „F.rühbote" nach Tomaten
angebaut worden ist. Eine Bekämpfung wurde nicht
durchgeführt, da verfolgt werden sollte, bis zu
welchem Ausmaß eine Schädigung der Kartoffel
erfolgt. Ein erneuter Einbruch küh1er Luftmassien
der am 4. Juni erfolgte, führte zu einer 1Sehr starke�1
Verminderung der Kartoffelerdflöhe, von denen ei
nige Tage ·später nur noch wenige Exemplar,e anzu�
treffen waren. Gegen Ende des Monats Juni war nur
noch an ,den alten Fraßbildern der ursprüngliche B,e
fall zu rekonstruieren, ohne daß von einer nenne:ns,
werten Schädigung bezw. Wachstumsstörung ge
sprochen werden kann.

Das Fraßbild der Käfer an Tomaten gleicht dem
ander,er Erdflöhe an anderen PflanZien. Die Blätter
werden siebartig durchlöchert (Fensterfraß mit
Stehenbleiben der Ober- oder Unterhaut des BlatteS/
oder Lochfraß). Die Käfer halten .;ich anfangs mehn
auf der Blattoberseite auf, später bevorz,u,gen sie die,
untere Blattseite. Dieses V.erhalten dürfte auf Tem
peratureinflüsse, Sonneneinstrahlung und ähnliche
Einflüsse zurückzuführ·en sein. Der Fraß beginnt
zunächst an den unteren Blättern, bei starkem ß,efall
sind jedoch innerhalb eines Tages sämtliche Blätte1•
einer Tomatenpflan2Je siehartig durchlöchert. Die
geschädigten Blätter rollen sich ein, v,er,gilben und
vertrocknen. Solange der Veigetation1Spunkt nicht in
Mitleidenschaft gezogen ist, behalten die Pflanzen
ihre Regenerationsfähigkeit. Immerhin ist ,es be
merkenswert, daß einrelne Pflanz,en in::i.,erhal:b von
24 Stunden vernichtet werden können.

Das Fraßbild an der Kartoff.el ist von dem an der
Tomate verschieden. Bei der Kartoffel werden die
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obersten, dem Licht unmittelbar ausgesetzten Blätter 
bevorzugt befallen. Dieser Unterschied zur Tomate 
dürfte damit z1.i erklären sein, daß die K\äfor als, 
wärmeliebende Tiere die unteren Blätter meide!n. 
Bei der Tomate sind aber, vor allem bei jungen 
Pflanz,en, um die es sich gehandelt hat, alle Blätten 
gleichmäßig der Sonnenbestrahlung ausgesetzt. Die 
Fraßlöcher sind bei der Kartoffel größer als bei det 
Tomate. Die Beobachtungen über das V,el'lialten auf 
Tomate und Kartoffel stehen in einem gewissen 
Widerspruch zu den Heobachtungen an anderen 
Pflanzen. ßlunck (4) stellte fest, daß der Käfer an 
Ziertabak (Nicotiana affinis) sich mi,t Vorliebe an 
der Unterseite der Blätter aufhielt rund das dem 
feuchten Boden fast 1unmit!Jelbar anliegende ältere 
Blatt durchlöcherte. 

Die Käfer \Selbst sind sehr träge im Geg,ensatz zu 
anderen Erdilöhen und ,daher .auch .;ehr leicht z·u 
fangen. In Laboratoriumsz:uchten wurde Eiablage der 
Käfer ,erzielt. Die Eier sind von zitronengelber Farbe 
und 0,6 bis 0,7 mm lang. Die Embryonalentwicklung 
dauerte •unter den Bedingung,en ,des Laboratoriums 
7 -9 Tage. Es ist beabsichügt, festz:usteUen, wie die 
Larven an den \Vur2Jeln der Tomaten und Kartoffeln 
leben und ob sie an dies,en Pflanzen nenruenswerteru 
Schaden anrichten können, da sie anfangs die WuTz,el
fosern befress,en und später in den Wur�eln selbst 
minieren sollen. Währ,end nach Balachowski und 
Ml'!>nil (3) bisher keine Parasiten bekannt sind, ge
lang •es dem einen von uns (Nolte), Imaginalparasiten 
zu züchten, deren B,estimmung jedoch noch aussteht. 

In der nachfolgenden tabellarischen übersid1t is,t 
der uns bekannt gewordene Wirtspflanz1enkreis be
schrieben worden. Bevorzugt werden von dem Kar
toffelerdfloh wilde Nachtschatteng,ewäclts•e, denen als 
Nährpflanze zweiter Ordnung die Kartoff.el und als 
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solche dritter Ordnung die Tomate folgen. Das in 
Kent beobachtete Vorkommen auf den Blättern des 
Apfels (2) dürfte mehr zufälliger Art sein und hat 
keine weilter,e Parallele gefunden. Aus diesem Grunde 
ist der Apfel in der nachstehenden übersieht un
berücksichtigt geblieben. Wälu,end auf wild vor
kommenden Solanaceen der Kä:ller be11eits um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts beschrieben worden 
ist, ist der Kartoffe1erdfloh ,erst zu Heginn dies,es' 
Jahrhunderts a:uf der Kartoffel öft,er 1erwähnt worden. 
Nach den in der Literatur vorliegenden Herichten 
wird die Kartoffel hauptsächlich in Großbritannien, 
Irland, Dänemark und Holland ,durch diesen Schäd.
ling in Mitleidenschaft gezogen, also in Ländern, diJei 
einen mehr ,oder minder ausgeprägten maritimen 
Klimacharakter besitzen. Hiermit dür.ftie auch die 
Feststellung von Heikerting,e1r (16, 17) gut in Ein
klang zu bringen ,sein, der den Kartoffolerdfloli als 
hygrophil kennzeichnet. Das Gesamtv,erbr,eitungs
gebiet des Käfers ist wesentlich größ,er und umfaßt 
fast ,ganz Europa von Schweden, Norwegen, Finnland 
und Sibirien bis NorditaHen, Korsika, Spanien und 
Portugal (3). Mit Massenauftl'eten auf der Kartoffel 
in Deutschland ,dürfte daher nur gelegentlich zu 
rechnen s,ein, so daß wir nicht zu befürchten 
brauchen, daß hier ,ein neuer Kartoffelschädling auf' 
dem Vormarsche ist. über Befall auf der Tomate 
wird erstmalig 1912 a:us Irland und danach 1925 aus 
Deutschland berichtet. Es dürfte daher berechtigt 
sein, in diesem Zusammenhang von Nährpflanz,en 
zweiter und dritter Ordnung bei der Kartoffel bzw .. 
bei der Tomate zu spr,echen. 

übersieht über die Näh!rpflanzen des Kartoffel
erdflohes. 

Nährpflanz,e 
Solanum tuberosum 

Solanum lycopersicum 

Nicoti>ana-Arten 
Solanum ,dulcamara 

Solanum nigrum 

Atropa belladonna 

Hyoscyamus niger 

Lycium halimifolium 

Lycium barbar•um 
Scopolia carniolica 
Datura \Stramoni:um 
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Abschließend verdient noch darauf hingewi,esen ztl 
werden, daß der durch den Kartoffelerdfloh ver
ursachte Schaden durch Fraß vermutlich geringer 
einzuschätzen ist als eine zweite Art der Schädi
gung, ,die diesem Schädling auch in Deutschland eine 
gewisse Bedeutung verschaffon könnte. Nach den 
Untersuchungen von Murphy (20) und Elze (11), die 
in den Jahren 1923 bzw. 1931 durahgefüll!l't wurden, 
kommt der Kartoff,elerdfloh al\S Überträger von 
Viruskrankheiten der Kartof:llel in Betracht. Murphy 
stellte fest, daß er zur Übertragung der Blattroll
krankheit der Kartoffel in der Lage ist, 'Und auch 
Elze erzielte in v,ergleichenden V,ersuch,en mit der 
Pfirsichblattla1t1s (Mpzodes persicae Sulz.) e•�ne po
sitive Virusübertragung, die aUerdings im Vergleich 
zur Pfirsichblattla'us nur in l /3 aller Fäla,e erfolgte. 
Diese geringe Übertragungsfähigkeit wird darauf 
zurückgeführt, ,daß ,es sich im Gegensatz zur sau
genden Pfirsichblattla'us hier 1um ein Insekt mit! 
beißenden Mundwerkz,eugen handelt, bei dem die 
Infektion gesunder Kartof:lielpflanz,en nur durch 
Viruspartikel mö,glich ist, die den Mundteilen an
haften. Im Gegensatz hierzu s.tehen die Untersuchun
gen von K. M. Smith (29), der in Abrede stellt, daß 
der Kartoffelerdfloh als BlattroH>überträger in Be
.tracht kommt. 

Im Kampf g,egen diesen Schädling haben wir im 
Gesarol •ein sicher wirkendes Mittel, das notfalls, 
mehrfach zur Anwendung kommen muß. Als vor
beugende Maßnahme ist die V1ernichtung der wild
wachsenden Nachtschattengewächse zu ,empfehlen, 
worauf bereits B u rk h a r d t (6) hingewiesen hat. 

Zusammenfassung. 
1) Kartoffel und Tomate wurden in Thüringen stär

kei· durch den Kartoffelerdfloh, Psplliodes aff inisl
Papk., geschädigt. In AschersiLeben und im nord
westlichen Teil der Provinz Sachs,en-Anhalt wurde
nur die Kartoff.el befallen.

2) Das plötzliche Mass·enauftr,eten ist wahrscheinlich
auf den um den 22. 5. erfolgten T,emperaturanstieg
zurückzuführen. Die Tagesmitteltemperatur,en be
trugen in \Veimar bzw. Aschersleben an dies,em
Tage 15° bzw. 16° C.

3) Resistenzunterschiede im Hefall v,erschi,edener
Kartoffelsorten wurden beobachtet. Eine kausale
Deutung ist bisher nicht möglich.

4) Bei qer Tomate werden m,eist alle Blätter, bei
der Kartoffel dagegen di,e obersten, dem Licht
ausgesetzten Blätter bevor21ugt befaUen.

5) Es wurden Imaginalparasite,n gezüchtet, deren Be
stimmung noch nicht ,erfolgt ist.

6) Wildwachsende Solanaceen sind ·die Nährpflanz,en
•erster Ordnung, während die Kartoffel und die
Tomate als solche zweiter bzw. dritter Ordnung
zu gelten haben.

7) Der Nährpflanzenkreis des Kartoffe1erdflohes
wird ausführlich beschrieben.

8) Es ist nicht zu •erwarten, ,daß der Kartoffelerdfloh
ztt ,einem Großschädling der Kartoff.el in Deutsch
land werden wird. Möglich ist, daß er als Über
träger der Blattrollkrankheit in Betracht kommt
und dementsprechende Beachtung v,erd�ent.

9) In ,der B,estäubung mit Gesarol haben wir ein
sicher wirkendes Mittel zur Bekämpfung des Kar
toff.elerdflohes. Vorheugend ,empfi,ehlt sich die
V,ernichtung der wildwachsenden Nac'htschatten
g,ewächse.
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Cuscuta arvensis Beyrich (C. campestris Yuncker) 

als Parasit des Bohnenkrautes (Satureja hortensis L.). 
Von L. B e h  r , Aschersleben. 

(Aus der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für angewandte 
Ver,erbungsforschung und Immu:nitätszüc'htung.) 

Im Somme!:' 1946 zeigten .sich auf einem in der 
Ascher ,5lebener Feldflur g,elegenen, 1 ha großen und 
mit Bohnenkraut (Satnreja hortensis L.) besteillten, 
Schlag nach dem Auflauf.en der Pflanz,en zahfoeiche 
Cuscuta-Heirde, die über das ganze Feld versfa·eut 
lagen. Die Herde vergrößerten .sich sehr rasch, bis 
schließlich der Parasit von dem gesamten Bestand 
Besitz ·e:rgriiffen hatte. Nur bei intensivstem Suchen 
gelan°g es, ab und zu eine Pflanze zu finden, die; 
nicht von der Seide befallen war. Auffällig war 
das lebhafte Orang,erot der ästig,en, ziemlich dicken 
Stengel. Die zu Knäueln vereinigten Blüten standen 
aul' kurzen, dünnen Stielen, und die Griff.el war,en 
g,etreinnt. Herr Prof. Dr. 0. S eh w,a!l' z (Weimar) be
stimmte den Parasi:ten als Cuscuta arvensis Beprich 

( C. campestris Yuncker); es sei ihm auch an dieser 
Stel1e für die Bestimmung verbindlichst gedankt. 

C. arvensis, di,e Nordamerikan:iische oder Unga•
rische Grobseide, ist nicht einhefauiisclh: und eine in 
Deutschland noch seltene Art (4). Wahrscheinlicih' 
ist sie ein in der Einbürgerung b�griffener, ,,trupp
oder herdenweise auftretendeT Schmarotzer" (H e g:� 
2, S. 2104), der nach W i,t;tm,a,c k (6) in Nordlameri!k.a 
weit verbreitet sein soll. Auch in M,exiko und West
indien ist die Art allgemein verbreitet, von dort aus: 
soll sie hesonders in warmer.e T,eiil,e Europas, nach 
F1·ankreich, Italien, Ungarn und östen·eic!h, einge
schleppt worden sein. In Deutschland wurde 
C. arvensis bisher nur bei München, Straubing und
Hochstadt a. M. gefund·en (2, S. 2104). 
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Ihre Hauptausbreitung findet C. arvensis in Un
garn (2, S. 21ü5). Interessant ist, ,daß das Bohnen
kraut, welches im hiesigen GeMet so starfoen Seide
besatz 2ieigte, auch ungarischer Herkunft war. Da, 
sich C. arvensis in den wärmeren Gebi,et,en Ungarns, 
vollständig ,eingebür,gert hat, wird si,e von dort aus/
durch Saatgut :fortwährend wieder nach Mitteleuropa 
versch1eppt. Bemerkenswert ist, daß Satureja bisher 
noch nicht als \i\!irtspflanze von C. ari,en.sis bekannt 
geworden ist. Sie kommt in Klee- und Lu2iernefoldern 
vor, wächst aber auch auf Rühen und verscihiedenen. 
anderen Pflanzen, insbesonder,e auf Ruderalplätze'll 
und in Gräben. In Italien wurde der Schmarotzer 
auf Conium mac.nlatum L. und Delphinium Staphpsa
gria L. gefunden, weitere Wirtspflanzen si:nd Medi
cago lupulina L., Polpgom1m Persicaria L., S011cl111s 
olerace11s L., Chenopodium polpspermum L., Solanum 
tuberosum L. und Plantago lanceolata L. (sämtliche 
Angaben nach He g.i 2). 

Wie bereits mitgeteilt, war di,e Verseuchung des 
Bohnenkrautes durch C. arvensis auf dem hiesigen 
Feld außerord,entlicih stark. Das Kraut war von den 
alle oberirdischen Tei1e fost umrankenden Cuscuta
Sprossen total „umsponnen" und zur \Veiterverarbei
tung in deJJ. Gewürzmüh1en niciht mehr geeignet. 
Daher wurde das Bohnenkraut nocih vor dem Ein
setz;en der Blüte, d. h. vor dem norma1en Zeitpunkt 
der Ernte, geschnitten und zusammen mit dem Pa
rasiten v,ernichtet. Der Schnitt erfolgte möglichst 
tief, und •es wurde weiterhin dafür Sorge ,getragen, 
daß keine Cuscuta-Sproßtei1e auf dem F,elde Hegen 
blieben, da diese dank ihres hohen Regenerations
vermögens unter günstigen Bedingungen erneut Sei• 
tenzweige bilden können, di,e wieder anwachsen und 
für -eine V,erbreitung auf den Nachbarpflanz,en sorg,en. 

\Välwend der letzten Ja'lwe kam es in Bohnen
krautfeldern mehrfach zum Auftreten einer Seide, 
die ,erheblichen Schaden stiftete und ·mit dem Saat. 
gut eingeschleppt worden war (1, 3). Wie mitgeteilt 
wird, handelt es s.i;ch Mer um C. australis R. Bri 
1,ar, breviflora Engelm., dj.e aus Südeuropa stammt 
und nach Deutschland (München, Erfurt) eingeführt 
wurde. In ltali,en findet sich dj.eser Schmarotz;er 

vor allem auf einem nahen Verwandten des Bohnen
krautes, nämlich auf BasiJ.ikum (Ocimum Basili
cum L.). 

Eine dritte an Satureja auftretende Seide,art wird 
schließlich von zwei Orten Nor,dboh:mens gemeldet 
(5). Es soll dies C. Gronovii Willd., eine aus den 
Atlantischen Staaten Nordamerikas nach Europa ein
geschleppte Pflanze s,ein, die wahrscheinlich mit dem 
Saatgut aus Erfurt bezog,en wurde. Da der \Virts
pflanzenkreis dieser Art sehr groß ist (Compositae, 
Labialac, Leguminosae, Urticaceae, Chcnopodiaceae 
usw.), ist ,ein gelegentlicher Bdall. des Parasiten auch 
au.r Bohnenkraut _nicht ausgeschlossen. 

Zusammenfassung. 

Cuscuta ari,ensis Beprich (Nordamerikani,sche oder 
Ungarische Grobseide) trat in der Umgebung Aschers
lebens auf Bohnenkraut (Satureja hortensis L.) schäd
lich auf. Der Schmarotz,er ist in Nordamerika, Mexiko 
und \i\1,estindien beheimatet und wurde in wärmer,e 
Länder Europas eingeschleppt. In Deutschland ist 
er in der Einbürgerung begriff.en. Sein Wirtspflanzen
kreis isi groß, auf Satur.eja wurde er bisher noch 
nicht gefunden. 

Nach neueren Angaben treten zwei weitere Arten, 
C. Gronoi,ii W illd. und C. australis R. Br. var. brei,i
f lora Engelm., auch an Bohnenkraut auf.
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über ein schädliches Auftreten der Bocksbarteule 

(Amphipyra tragopogonis l., Lep: Noct.) an Salat.

Von L. B e h  r , Aschersleben. 

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

Mit 1 Abbi'Ldung. 

In Entomologenkreisen scheint die Bocksbarteule 
(Amphippra tragopogonis L.) kein besonder,es Inter
esse zu beanspruchen. Nur hi,er und da mag sie für 
den N octuiden - Spezialisten ein begehrtes, seine 
Sammlung füllendes Objekt s,ein. Aber selbst in di,e 
Literatur der angewandten Entomologie fand der 
Falter bzw. seine Raupe bisher nur selten Aufnahme. 
Der Grund hierfür mag darin zu suchen sein, daß 
Amphippra nicht wie viele ihrer Verwandten der 
gl,eichen Schmetterlingsfamilie als Schädling im 
Land- oder Gartenbau zu bewerten ist. 

'Amphippra tragopogonisL. wird vonL a m p,e:rt (3) 
als ,ein in ganz Mitteleuropa häufig vorkommender 
Falter mit braunschwarnen Vorder- und weißlich-
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grauen, mit schwachem Kupferglanz vers,ehe:nen Hin
terflügeln beschri>eben und abgebildet. Die ,ebtenfaHs' 
in ·eiilier Abbildung vorlieg,ende Raupe ist grün und! 
besitzt d11ei weißliche Rücken- und eine gelblich.weiße 
Seitenlinie. Auf Grund dieser Diagnos,e sowi•e unter 
Zuhilfenahme des K i r  eh n,e r s�h.en Be,siti:rnm;ungswer
kies (2) wurdein im Sommer rues Jailrneis 1947 mehT'ere 
im V,egetatio:nsha'li\S ,des hiesigen Ins.titute:s auftr,etende 
Hanpen als A. tragopogonis L. bes!tiJmmt. Sie ver
ursachten an 3�4 hintereinanderfolgenden Kopfsalat
anzuchten ,sehr starken Schaden. Die Raupen waren 
so gefräßig, daß von den Salatsämlingen stets nur 
die Mittelrippen der Blätter übrig blieben (vgl. Ab.b.). 
\Vie von den Eulenraupen 1allg,emein bekannt, so 

1 

1 
,. 



schlenen auch die von Amphippra nur nachts zu 
fr.ess·en, denn tagsüber wurdien sie immer rrur auf 
der Erdoberfläche zwischen den von ihnen v,er
schmähie,n Blattsti,eJ.en · bzw. St!l'ünk,en gefunden. 
Leider haben die ,eing,etrag,enen Puppen, di,e sich 
für gewöhnlich „zwischen .Blättern in einem leichten 
Ge,spinst" (L a ,m pe1rt 3, S. 177) finden, ke,ine Falter 
,er.geben. 

Hier zeigte es sich also, daß ,eine bisher wenig 
bekannte Raupe eines viel1eicht allgemein noch' 
weniger bekannten Falters an ,einer Kulturpflanze 
empfindlichen Schaden veru1rsachen kann. Schon 
K i r  c h n e• r (2,S.413) bezeichnet dieAmphippra-Larve 
als Schädling des Kopfsalates; daneben soll sie, wie 
b:er,eits K a ltenb aic h (1) und spät,er N oel (4) au•s, 

.Frankreich mitteilen, an ·Blättern und Tri:eben des 
Spinates fressen. Aber auch die wildwachsende 
Kratzdistel (Cirsizim arve11se [L.] Scop.) und, wie 
nicht anders' zu erwarten, der B0<;ksbar•t (Tragopo
go11 pratensis L.), weiterhin der Ampfer (Rumex L.), 
der Berg-Haarstrang (Peucedanum Oreoselinum f L.] 
Mönch.), Rittersporn ( Delphinium L.) und Eisrnlrnt 
( Aconitum L.) sind nach K al t e1n b a,ch Futte:rpflanzen. 
de,r Raupen. L am p .e r  t führt auß.e,rdem den F,eldbed
fu,ß ( Artemisia campestri.s L.) Ullld das We:iidenröschen 
(Epilobium L.) an. Diesen Beobachtungen zufolge 
scheint es, als sei die Bocksbartetüe in der Auswahl 
ilmer NährpflanZ)en ;nicht ,gerade wählreriscih; denn 
neben einer Reihe Compositen sind es die Gäns,efuß-, 
Knöterich'-, Dolden-, Hahnenfuß- und Nachtkerzen
gewächse, die der Raupe als Wirtspflan:oo dienen. 
Irgendwelche verwandtschaftlichen Bezi�lmngen, auf 
welche die Wirtswahl des Insektes hindeuten könnte, 
bestehen aber unter di,esen Pflanzenfamilien nicht. 

Durchblättert man di·e a·ußerdeutsche, gleidhfalls 
nur spärliche Literatur über die Bocksbarteule, so 
wird sie aus Rußland als Schädling des Eisenhutes, 
u,nd Ritte!l'sporn�, d!l'neben abe:i.· auch d,e,s. Taibaks ge
melde,t (V.assil!ie v, 6; S em,ein o v, 5). Also sind es 
neben den bereits aufgeführten Pflanzenfamilien 
auch die Nachtschattengewächse, die die Amphippra
Ra,upe, als Futte:rpfla:nze aufsucht. V a s s ·� 1 ie v weist 
die v,erschied•entlich geäußerte Meinung zurück, 
Aconitum werde wegen seines Alkaloidgehalte,s nie
mals von Insekten aufgesucht.. Ebenso wie Amphippra 
nicht das einzige Insekt ist, das an den Blättern 
dieser Pflanze frißt, ist auf der anderen Seite der 
Eisenhut bei weitem nicht das einz1ge Beispiel für 
eine alkaloidführende, von �erbüer,en aufgesuchte 
Wirtspflarnie. Jedoch konnte V a s s i 1 i ·e v beobachten, 
daß der im Rittersporn enthaltene Giftstoff, der für 
die Amphippra-Raupe völlig unschädli<:h ist, Euxoa
Raupen tötet, 

Von der Raupe der Bocksbarteule be
fressene Kopfsalatsämlinge. 

Zweck dieser Mitteilung soll ,es sein, mehr als 
bisher auf das Auftreten der Bocksbarteule sowie 
den Schaden, den sie an unseren Kulturpflanzen an
zurichten vermag, zu achten. Da das Tier auc!h ein 
Parasit des Eisenhutes ist, ist die Möglichk,eit se,ines, 
plötzlichen und starken· Auftr•etens in den Heil
pflanzenkulturen nicht ohne weiteres von d,er Hand 
zu weisen. Also richte man auch dort das Augen
merk auf das Auftreten jenes Schädlings. 

Zusammenfassung. 

Es wird üher das Auftr·eten und den an Kopfsalat
sämlingen angerichteten Schaden der Bocksbarteule 
( Amphippra tragopogonis L.) berichtet. Neben Salat 
sind es noch eine Reihe weiterer Wirtspflanzen, an 
deren Blättern und Tri:eben die Raupe frißt. Ins
besondere wird auf den Eis,enhut als Futterpflanze 
verwiesen. 
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Weißährigkeit an Rispenhirse. 
Von Hans-Werner N o l  t e ,  \Veimar. 

(Aus der Zweigstelle Asch,ersleben der Biologisch.en Zentralanstalt, Außenstelle Bürs bei Arneburg.) 

(Mit einer Abbildung.) 

Im August des vergangenen Sommers (1946) stellte 
ich an Rispenhirs,e (Panicum miliaceum L.) durcli 
Fliegenlarven verursachte Weißährigkeit f.est. Es 
handelte ,sich dabei um ,einen kleinen Bestand von: 
Rispenhirse ukrainischer Herkunft im Zuchtgarten 
des Saatzuchthetriebes Bfrrs bei Arneburg (Alt-

mark)l), die am 25. Mai 1946 zur Aussaat gekommen 
und am 30. !\fai 1946 aufgelaufon war. Ein Teil der 

l) Herrn Saatzuchtlei,ter E. V o g t möchte �eh·· auch
an dieser Stelle für d1e Überlassung c,e3 Materials• 
bestens dankeh. 
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Pflanzen z,eigte in der zweiten AugusthälHe vor2leitig 
gewelkte, vertrocknete .und daher braun verfärbtie 
Rispen mit nur geringem oder gar keinem Frucht� 
ansatz. Diese Rispen hatten sich nur unvollständig 
he•rausg&schoben und daher nicht geöffnet. D�e 
Sei�enäste der Rispen zeigten Verkrümmungen und 
Verkrüppelungen. Di,e ganze Rispe saß los,e in der 
Scheide und ließ sich sehr l,eidht herausziehen. Der 
Rispengrund war mehr oder weniger stark zerfressen 
und verpilzt. Am Rispengrund und zwischen den 
infolge der Wachstumsstörungen innerhalb des 
Hüllblattes verbliebenen Seitenästchen fand ich am 
22. August Tönnchen und noch vereinz,elt Larven
von Fliegen.

Der Befall der einzelnen Rispen war verschieden 
stark. Ich konnte 1--8 Tönnchen oder Larven in 
einer Rispe feststellen, in d·er Mehrzahl waren ,es; 
3,-5. Je nach der Befallsstärke waren auch die 
Schädigung,en verschieden, wobei aber wohl auch der 
Grad der Verpilzung eine Rolle gespi,elt hat. Dir1 
Wachstumshemmungen waren allgemein, aber bei 
nur ge:ringem Befall und schwacher V;erpilzung war 
es nocih zu ·einem Teilfruchtansatz gekommen. Bei. 
6 und mehr Larven war auch die Verpilzung beson
ders stark, und die Rispen waren schwer geschädigt. 
Solche Rispen hatten sich, wie die Abbildung z,eigt, 
nur wenig herausgeschoben, und ein Fruchtansatz war 
vollkommen unterblieben. 

Du,rch Elachiptera conmta hervorge.rufene 
Weiißähri•g\reit an Rispenhirse. 

\Vie ich bereits angedeutet habe, ist vermutlich der 
durch die Fliegenlarv,en hervorgeru:llene Schadenl 
durch die Verpilzung noch erhöht wol·den. Bei dem 
Pilz handelt es sich nach freundlicher Bestimmung 
durch Heirrn Dr. B ·et h r , Asdhe.rsleben, um ,ein 
J!usarium spec. Besonders stark ges{!hädigte Rispen 
waren an ihrem Grunde richtiggehend verfault. Das 
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leichte Herauslösen der Rispe aus d:er Scheide dürfte 
auf den Pilzschaden zurückzuführen sein. 

Für die. Entwicklung des Pilzes ist die Witterung 
besonders günstig gewesen. Zwar war die Gesamt
menge der Nied,erschläg,e im August im B·ereich des 
Beobachtungsgebietes mit 40,9 mm an sich gering; 
aber ,es hat in diesem Monat fast täglich kurz·e 
Regenschauer, z. T. in Form von Nieselr,eg ,en, ge
geben2), ,so daß die Luftfeuchtigkeit an sich ständ�g! 

· hoch lag. Dazu kommt, daß das Hirsequartier be
sonders windgeschützt geleg,en war, eine zu große
Austrocknung durch de,n Wind also unterblieb.
Schließlich ist der Bau der Pflanz,e s,elbst für ,eine
Verpilzung des geschädigten Rispengrundes sehr
günstig. Das Regenwa,s•s,er läuft an der gefalteten
Blattspreite herab und hält sich in der nicht hoch
geschoßten Rispe. Auf diese W,eise werden günstige.
Feuchtigkeitsbedi11gungen für das Gedeihen des Pil'
zes geschaffen.

Die Bestimmung der FHegen3) ergah, da•ß ,es sich
tun Elachiptera cornuta Fall. aus der Fami,l�e de.r
Chloropidae, Unterfamilie Oscinosominae, handelt,
also um eine Verwandte der Fritfliege. Aus der
Literatur ist über diese Fliege folg,endes bekannt:

)/ach S e g u•y wu,rd,e die Fliege von Mai bis De
z,ember gefunden. Ihre Larv.en entwickelten sich im
Stengel von Getreidepflanzen: Hafer, \,Veiz,en, Gerste
und Roggen. D u d a  gibt an ( in L i  n d ·n er) : ,,Allerorts
S€hr ,gemein. S t  r o b 1 fand si,e auf blühenden W e,iden
schon im IV, später bis VIII auf Wiesen und Gras
pliltz.en. Mir fiel ihr besonders r ,eichliches Vorkom
men im VII und VIII auf verlaustem Schilf, im IX
auf verlaust:erm Corn.us auf .... Kr e :i t er fand gegen
Ende 1926 etwa 1/3 beschädigter und toter Gerst,en
pf1anz,en dm·c11 E. cornuta infiziey-t. Frisch ge
schlüpfte Larv-en fand er an im Frühling gesätet'.
Gerste, sobald sie erschi,en. Die Überwinterung er
folgt im ausgewachsenen Stadium. Die Eier werden
im Frühliing an die jungen Schoss,e gelegt ...... .
G o i dani c h  be;richtiet im „Contrihuti alla coi105cenza
dell' Entomofauna della Canapa", 1928, p. 43, über
ß.eschädigung der Hanfpflanzen durch die Larven von
E. cornuta: Dieselben leben herdenwei.:,se zu 5�6,
ausnahmsweise bis 10 im Markkanal der Stengel.
Die Pflanzen siechen und sterben ab. Die Larven
sind rötlich, nicht lebhaft, aber springfähig. Sie ent-,
puppen sich zwise;hen der letzten Woche VII bis
über Mitte VIII."

Nach diesen Angaben ist E. cornuta schon gelegent
lich an Getreidearten und an Hanf durch Fraß in 
den Stengeln schädlich geworden. Ein Befall dei• 
Rispenhirse scheint bis'her ,nicht bekannt zu sein. 
Auch finde ich nirgends das hier geschilderte! 
charaikteristische Fraßbild angegeben. Aber bei, R o -
s t r u p - T h  o m s ei n wird •eine „totale W,eißähri,gkeit" 
an Hafer beschrieben, die durch Fritflieg,en verursacht 
sein soll. Das dort geschilderte Fraßbild ist genau 
das gleiche wie das von mir an Rispenhirse be
obachtete. Es liegt daher die V,ermutung nahe, daH 
in diesem Fall nicht die eigentlichen Fritfliegen die 
Urheber waren, sondern daß auch hiier die nahe ver
wandte E. cornuta den Scha<len veranlaßt hat. Daraus 
wäre zu schließen, daß Schäden dul"Ch E. "'cornuta 

2) Nach den Unterlagen der Meteorologischen Sta
tion II. Ordnung in Bürs bei Arneburg. 

3) Die Bestimmung führte Hei:r Dr. W. Hen nig,
Berlin, durch. Dafür und für diie Übermittlung von 
Literatur sei ihm auch an dieser Stelle bestens ge
dankt. 



wahrscheinlich häufiger sind, als bisher bekannt, daß 
sie aber für Fritfliegenschaden gehalten wurden. Eine 
genaue Untersuchung dieser Frag,e dürfte demnach 
interessante Aufschlüsse v,erspr,e.chen. 

Zu erwähne� ist !noch, daß mit der Rispenhirs,e 
z'll'sammen im gleichen Quartier !deine ßestände von 
Sudangras (Sorghum halepense var. sudanensis ),
Besenhirse (Sorghum vulgare var. technicum) und! 
Bragrostis abessinica angebaut war,en. An di]esen 

drei Arten konnten die oben geschilderten Schäden 
nicht festgestellt werden. 
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Milbe als Eiparasit des Buchdruckers (lps typographus L).
Von Dr. Hellmuth .G ä b l ,er, Tharandt. 

Mit 3 Abbildungen. 

über die Parasiten des Buchdruckers und ihre 
Lehensw,eise �st, wie auch E s  c'h,c:'!r 1i,ch betont hat" 
nur in den seltensten Fällen Nähe!r1es bekannt, und1 es 
empfiehlt sich. deshalb, jede ßeobaahtung auf diesem 
Gebiete zu berichten, um unser WiScsen über die 
Borkenkäferparasiten zu vervollständigen. Bei derl 

Untersuchung von Borkenkäfer-Fr:aßbildern ist man 
·erstaunt über die zahlreichen Tierarten, welche die
Gänge bevölkern. vVenn auch ·eine gan2Je Reihe dieser
Tiere i,n der Literatur erwähnt ist, so ist bei vielen
über das Verhältnis zu ihrem Wirt weni,g oder nichts,
bekannt. Am zahlneichsten lieg,en solche Beobach
tungen noch über verschiedene Sdhlupfw,espen- und
Käferarten vor. vVenig dag,eg,en findet sich über die
in vieien Arten in den Bork;enkäfergängen lebenden
Milben. In den forstzoologischen Lehrbüchern fehlen
Hinweise auf Milben als Para,siten von Ips tppogra
phus L. oder amitinus Eichh. Aber auch sonst sind
genauere Beobachtungen über die bei Borkenkäfern,
l:eib:e1nden Milben selten. So hat H,e nse,1 1875 ei:n,e
Milbe ,erwähnt, die den Larven von Borkenkäforn:
an Apfel (vermutlich Scolptus pruni Rtzb.) nach
stellte. Es wurden die „Larv,en ge,tötet und wie mit
zahlreichen runden, weißen Eierchen überde,ckt". Der
Hinterleib der vVeibchen hatte Sandkorngröße. Die
Milben waren lang und schmal und hatten vorn und
hinten je 2 Paar Beine. Das Tier war bräunHchgelb,
lebend gebärend, das Männchen etwas kürz.er als das
\Veibchen. Am Hinterleib befand sich eine kleine
Spitze. Das vVeibchen wudhs zu ,einer groß,en, glän-
2Jenden Kugel heran, die dann gänzlidh hilflos, aber
nicht an der Käferlarv,e befestigt war. Die Larv,eru 
wurden wahrsdheinlich durch Bersten des weiblichen
Hintedeibes foei. Di,ese Milbe ist nach H,e,n ,s e l  zu
erst 1853 von N ,e w p o,r t in England gefunden und a,ls
H eteropus ventricosus beschriieben worden. Dieses,
Tier soll später auch auf den Larven eines Chalcidiers
und an Pelzmottenlarven beobachtet worden sein. Das
Männchen parasitiert auf dem kugligen Weibchen,
das einen Durchmesser' von 2 mm ,erreichen kann.
Von Graf V i t z thum werrden noch einige we1iit,ere
Milbenarten angeführt, die z. T. der oben ,erwähnten
Art nahe verwandt sind und bei Borkenkäforn leben.
Ihnen ist aber größtenteils ,ein Parasitis'mus nicht
nachgewiesen, sondern sie scheinen meist nur Synoe·
ken zu sein. Es sei,en hier erwähnt Pediculoides drpas
Vtzth. ,,im Gangsystem von Pitpogenes bistridentallls
und wohl auch bei anderen Borkenkäfern", Pediczz
lopsis wichmarmi Vtzth. ,,im Gangs;ys,tem von Polp
graplms polpgraphus und wahrsvcheinHch auch von
ande1ren Börkenkäfern, sofern die Gänge von Agari-

c1zs mellezzs durchsetzt sind". Bei le<tzterer Milbenart 
schwillt dem graviden W,eibchen das Hysterosoma 
zu eine:m unförmigen Embryonensack rnn. Psemlo
larso11emoides eccoptogasteris Vtzth. lebt auf Sco
lptas f>pgmaeus und multistriatzzs und Ps. immmera
bilis Vtzth. auf Scolptus laeviis und in ungeheu1·en 
1\/Je.ng,en in den Gangsystemen von Hplesim1s fraxi11i
und Pitpogenes bistridentatus. Wi ch m am n schreibt 
über Milben bei Borkenkä:liern: ,, .... und schließlich 
auch wirklich parasitisdh,e Arten, letzter:e leicht als 
solche daran kenntlich, daß sie sidh an d�e Inter
segmentalhäute und an dünnwandige Borsten anheften 
uncl dort jedenfalls Blut saugen. Pecliculoides 11e11tri
cosus Newp. tötet Borkenkäferlarven". 

Nun stellte der Verfasser im Juni 1945 bei Unter
suchungen an Ips tppographus L. und amitimzs Eichh.
fest, daß der größte Teil der Eier d1eser Bor�enkäfo1• 
von Milben ausgesaugt wurde. ZiUJerst fielen nu� 
runde, weiße Eier auf, die in mehr oder wenigeI1 
großen Haufen (Abb. 1 b) in den Einischen der 
Borkenkäfergänge lagen. Eine genaUJere Untersuchung 
ergab, daß diese Eier von einer Milbenart stammten, 

0, 
a 

C 

Abb. 1. 
An den Eiern 'von Ips tppograplms und amitinlJ/S
schmarotzende Milbenart. a. Ei, b. Eihäufchen, 
c. gravides W,eibchen, ,d. W,eibchen am Ende der

Eiablage, e. Weibchen wä:h.rend der Eiablage.
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welche die Borkenkäfereier aussaugte. Dies,e Milben
eier sind vollkommen kuglig, weiß und von 0,08 bis 
0,09 mm Durchmess,er (Abb. 1 a und b). Aus ihnen 
schlüpfen spindelförmige, weiße Larv,en von 0,19 bis 
0,2 mm Länge und 0,08 bis 0,09 mm Breite, die drei 
Beinpaare besitzen und sich rrur langsam fortbeweg,en, 
weshalb sie meist in großen M,eng,en an ihrer Ge
burtsstätt,e in den Einischen zu finden sind. W,elcho 
Nahrung· sie zu sich nehmen, konnte nicht festgest,ellt 
werden, doch dürfte ,es wohl keine tierische Kost 
sein. Aus diesem Larvenstadi'llm geht das voUe:nt
wickelt'e Tier hervor. Dfoses ist anfangs wes,entlich 
beweglicher als die Larve und läuft in den Gängen 
umher, um schließlich an einem Borkenkäfor.ei mit 
Saugen zu beginnen. Dabei scheint ,es sich ,ebenso 
wi,e di,e von H ,e n s ,el beoba,chte,te lVHlhe, nilcht am. Eli 
fest zu verankern, denn sie läßt sich jederzeit leicht 
loslösen. Die anfangs an den Borkenkäfereiern be
obachteten Tiere waren stets \Veibchen (Abh. 2). 

Abb. 2. 
Vollentwickeltes Weibchen der Milbe. 150fadh. 

l\Iännchen konnte der Verfasser vorerst nicht finden, 
wie dies übrigens auch V i t z t h u m für di:e beiden hisr 
her bekannten mitteleuropäischen Arten von l'semlo

tarso11emoides erwähnt hat. Erst im August gelang 
es dem Verfasser, auch Männchen dieser Milbe fest
zustellen (Abb. 3), obgleich sie sicher auch zuvor 
aufgetreten waren, aber übersehen wurden. Si:e 

Abb. 3. 
Vollentwickeltes Männchen der Milbe. 150fach. 
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hatten ungefähr dieselbe Größe wie die \,\l,eibchen 
(Abb. 2), unterschieden sich aber in ihrer Form, b(e
sonders in bezug auJ' die Ausbildung ihrer Extr,emi
iäten, recht wesentlich von dies,en. Di,e Gestalt der 
Männche·n ist kürzer und gedrungener, ihr,e beiden 
vordeT,en Beinpaal'e sind denen der Weibchen noch 
verhältnismäßig ähnlich. Das dritte Beinpaar ist heim 
Männchen ,etwas stärker als beim Weibchen, das 
vierte aber unterscheidet sich ganz heträc!htlich. 
\VähTend dieses Beinpaar beim W,eibchen, wie wir 
sahen, nur sehr schwach, geiselförmig gestaltet ist\ 
ist es heim Männchen zu sehr kräftigen, zangen
förmigen Gebilden umgestaltet. Di,e Männchen sind 
ebenso beweglich wie die \V,eibchen, sie waren ab;er 
weniger zahlreich als dieselben. Verfasser konnt,e 
nur ca. 1(}0/0 ,der \V,eihchenzahl an Mä:nnchen be
obachten. 

Auch die Übertragung der Milbenweibchen in neue 
Fraßbilder konnte beobachtet werden, und zwar ,er
folgt diese am Absturz der Borkenkäfor. Die W,eib
chen wurden dort oft zusammen mit anderen Milben
arten in einzelnen E!X'emplar,en oder in größerer 
Menge (bis zu 8 \Veibchen an 1einem Absturz) ge
funden. Sie bra'uchen auf diese \,V,eis,e keine nennens
werten Strecken bis zn den Borkenkäforeiern zurück
zulegen, was sicher von B,edeutung ist, da ihl'e Fort
bewegung nicht besonders rasch vor siclh geht. DiJe 
vollentwickelten \Veibchen haben anfangs nur ,eine 
Länge von 0,2 mrn und ,eine Breite von 0,1 mm und 
sind gleichfalls weiß. Ihr Hinterleib schwillt mehr 
und mehr an und hat schließlich ,eine weiße, glän
zende, fast kugelige Form von ca. 3,8: 3,5 mm Durch
messer. Dabei rücl<oen die beiden hinteren Beinpaal'e 
weit nach hinten (Abb. 1 c-e). Diese graviden \Veib
chen sind k,einer Ortsveränderung mehr fähig, wi1c, 
dies ja auch H ,e n s ,e 1 bei der von ihm be,obafCht,ete:n 
Milbenart festgestellt hat. Das Borkenkäf@ei ist in 
diesem Falle ber,eits mehr odel' weniger stark aus
gesaugt. Häufig findet man an ,einem Ei aber auch 
zwei oder meh:r,er.e Milhenweibdh:en von v,erschiedeiner 
Größe. Als Höchstzahl konnte der Verfasser acht 
Stück in ,einer Einische feststellen, die dann alleT
dings weniger groß werden, da ihnen ja nur dies 
eine Ei zur Verfügung steht, weil sie keinen Orts
wechsel vornehmen können. Eier werden offenbar 
je nach vorhandener Nahrungsmeng,e v,erschieden 
vie1e abgelegt. Verfasser konnte bei einer Milbe bris 
65 Eier zäh1en, wobei ni cht gesagt werden soll, daß 
nicht noch mehr Eier von ,ei:nem Milbenweibc!hen 
produziert werden können. Da die Eiablage sich: 
über längere Zeit ,erstreckt, kommt ,ein Platzen des 
\Veibchenkörp,ers, wie dies von H ,e n s ,e 1 für di,e von 
ihm beobachtete Milbenart vermut,et wurde, nicht in 
Frage. Die Ei,er -werden nach und nach ahge1egt, 
bleiben am Milhenhinter1eiQ haften und werden von 
den nachfolgenden Eiern weitergeschoben, so daß 
schließlich größeT,e Eimengen aneinander und am 
MilbenkörpeT kleben b1eiben (Abbi. 1 d u:nd e). Durch 
die Eiablage wird der weibliche, kugelig aufgetriebene 
Hinter1eib immer schlaffer, und das Tier ver·endet 
nach Beendigung der Eiablage (Abb. 1 d). Die füer 
werden verschieden rasch abge1egt. So wurden bei 
ca. 20° C Durchschnittstemperatur von 7 Milbenweib
chen in 4 Stunden 2, 1, 5, 2, 3, 1 und 6 ,Eier ge1egt. 
Eine andere Milbe l1.1gte in 18 Stunden 24 Eier. In

einer ander,en Versnchsl'eihie fanden sich nac:h dr,eti 
Stunden an je einer Milbe 3, 4, 1 und 1 Eier. In einem 
weiteren Fall wurden von ,einem Tier in 4 Tagen 
16 Eier prodttziert. 



Die Eier benötigen unter obigen T,emperaturver
hältnissen zu ihrer Entwicklung 4 Tage. Es schlüp
fen dann die ber,eits erwähnten, wenig beweglichen 
Larven aus. W,elche Zeit diese bis zum vollendeten 
Tier benötigen, konnte V,erfass,er ni0ht foststeUen, 
doch scheint ,es sicih auch nur um wenige Tag,e zu 
handeln. Ebenso scheint das Vollsaugen wenig Zeit 
in A:nspruch zu nehmen, denn schon an nur wenige 
Tage aHen Borkenkä:fol'eiern fanden sich Weibchen 
mit stark aufgetriebenem Hinterleib. In manchen 
tppographns-FraßbiLdern war nur das zuletzt abge
legte Ei noch nicht infiziert. 

Es handelt sich bei der hier besprochenen Milbe 
off,enbar um ,einen typischen Eiparasiten, weil siie, 
niemals z.B. an Borkenkäforlarven beobachtet werden 
konnte. Ihr,e Bedeutung scheint recht groß zu sein, 
da in vorliegendem FaUe in manchen F['aß:bildern' 
kaum noch 100/o der tppographns- bzw. amitimzs
Eier von den Milben v,erschont bHeben. Diese Be·
obachtungeen wurden im Juni-August 1945 im 
Tharandter w·ald an zwei Stellen g,emacht, die ca. 
7-8 Kilometer voneinander 1entfernt lag,en; auch
1946 .wurden sie wieder ge:fiunden. Es würde von
Interess,e sein, zu ,erfahren, ioib auch. in anderen,
Jahren und an anderen Stel1en ein ähnlich starkes
Vorkommen dieser Milbe beobacht,et werden kann,
da sie in diesem Fall u. U. eine wesentlich größer,e
praktische Bedeutung h.aben würde als die meisten
bisher bekannten Borkenkäforparasiten.

Es ergibt sich nun die Frage, um welche Milbenart 
es sich im vorHegenden Fall gelhandelt haben düdte. 
Leider war ,es der Kriegs,e11eignisse wegen nicht mög
lich, sie ,einem Milbenspezialisten zur B,estimmung 
zuzuleiten. Ihrem Aussehen und biologischen V,er
halten naJch kommt die von H ,e n s ,e 1 be,obachtete 
Pediculoides ventricosus Newp. nicht in Frage. \iVahr
scheinlich handelt es sich um eine Form, die zu den 
Tarsonemini gehört, denn das \Veibchen hat zwi
schen dem 1. und 2. Beinpaare keulenförmige Organe. 

Das hinterste Beinpaar hat kein Ambulacrum, son
dern lange Borsten, wie dies u. a. ·bei der Familie 
der Tarsonemidae vorkommt. Ähnlich findet si,ch 
dieses Merkmal gleichfalls bei dien Scutacaridae 
(1nach v. Vi t z th, u:m: ,,Beine IV cLes Weibchens1
tarsonemus-artig übertrieben schlank, ohne Krallen, 
mit langen Endhaaren"), zu denen a:uch die· Gattung 
Psendotarsonemoides gehört. Dies würde auch mit 
v. V i t z t h:ums Bemea-kung übereins'himmen·: ,,AUe
1'arsonemus- und Pseudotarsonemoides-Arten und
sä!mtliche Scutaca.riden besiitzen zwar ernne normale
Larve, überspringen aber aUe drei Nymphen
stadien . .. "; denn auch hier wurde nur ein 6beiniges
Larvenstadium beobachtet. Der Verfasser v,ermutet,
daß die hier behandelte Milbe einer Art dies,er Gat
tung zuzurechnen ist. Ob es sich dabei allerdings
um ,eine der beiden, bereits oben ,erwähnten Arten
Ps. eccoptogasteris und innnmerabilis handelt, wagt
er nicht zu entscheiden. Da aber beide offenbar noch
nicht als Eiparasiten beobachtet wurden, die vor-•
liegende Art aber hierauf spezialisiert zu sein scheint,
dürfte ,es sich um ,eine neue Art handelu. Da Männ•
chen bei diesien Milben noch nicht gefunden wurden,
ist zumindest ihre Beobachtung neu. Jedenfalls soll
diese Mitteilung zu weiteren B,eobachtungen ani
diesem Gebi,ete anregen, ,da ;nach Meinung des Ver
fassers diesen wenig auffälliig,en Tiier,en u. U. eine 
größere praktische Bedeutung zukommen dürfte als 
den häufig ,erwähnten, in Borkenktä:forg1ängen leben
den Käferarten. 
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über die Mobilisation 
im Boden durch 

unlöslicher Metallverbindungen 
ßodenentseuchungsmittel. 

Von Dr. H. v. Brons a r t. 

(Aus der Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Heidelberg/Wiesloch, 
Leiter: Ob.-Reg.-Rat Dr. H. T h icm.) 

Bodendesinfektionsmittel, wue Schwefelkohlenstoff, 
Formalin, Hitzebehandlung, erhöhen die Fruchtbar
keit , des Bodens und ruf:en M,el:werträge hervor, die 
nicht al1ein dem durch d�e V,erni1chtung von Schäd
lingen verhess,erten Gesundheitszustand der Kultur
pflanzen zuzuschrerben sind. In der Pfalz z,eigen 
W,einberge, die vor mehr als 40 Jahren mitSchwefel-
1wh1enstoff behandelt wua-den, noch heut,e ein. 
üppigeres Wachstum als die unmittelbar benachbar
ten unbehandelten W,einberge gleichen Alters und, 
gleicher Sorte. Eben mit Hilfe des Schwdelkohlen
stoffs kann man im Weinbau Reben auf Reben 
folgen lassen, ohne landwirtschaftliche Nutzung 
während einiger Jahre zwischen Abtrieb und Neu
bepflanzung ,eines \;\leinbergs -einschalten zu müssen, 
das heißt also, daß der Schwefelkohlenstoff ,ein Mittel 
gegen die Bodenmüdigkeit im W,einbau darstellt. 

Es fragt sich nun, was der Schwefelkohlenstoff im 
Boden ,eigentlich „macht": ob er Hemmung,sstoHe 

z,erstört, die von den Wurzeln ausgeschieden werden 
und die Rebmüdigkeit beding,en, ob ,er unmittelhar 
stimulierend auf die Pflanz,en ,einwirkt, ob ,er vor
wiegend ,eine Stickstoffwirkung ausübt, indem er 
zahlreiche Mikroorganismen des Bodens abtötet und 
den in ihren Leibern :festgel,egten Stickstoff wieder 
den Pflanzen direkt zugänglich madht, oder ob er 
schließlich irgendwelche wachsartigen Stoffo z,erstört, 
die als Stoffwechselprodukte der Boden1ebewelt di� 
Humusbröckchen umhüllen und der Verarbeitung 
durch die Bakterien entz]ehen, wodurch ,er den in 
Hungerzustand geratenen Bakteri,en diese wichtige 
NahrungsqueUe wieder ,erschließt und si,e zu neuer 
Lebenstätigweit anregt. 

Diese Theorien - die Toxin-, die Stimulations-, 
die Stickstoff- und die Agriceretheorie - können 
jedoch kaum erklä1,en, daß eine Schwefolkohlenstoff
gabe so viele Jahre nachwirken kann, wi,e man tat
sächlich beobachtet hat, und ebensowenig, warum in 
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gewissen Grenzen mit steigenden Schwefelkohlen
stoffgaben erhöhte Fruchtbarkeit festgestellt werden 
konnte. 

In vielen Gegenden Deutschlands leiden die Baum
schulen unter ,einer Bodenmüdigkeit, die ,es z.B. un
möglich macht, ,ein ,einmal mit Apfelbäumchen be
setztes Stück Land vor Ablauf von 10, 30, ja 60 Jah
r,en wieder mit Apfel zu bepflan2'Jen, und daß eine 
Müdigk,eit so lang·e Zeit andauern kann, läßt sich 
wiederum wede.r mit der Toxin-, noch mit der 
Agriceretheorie, noch mit physikalisclh ungünstig,en 
Veränderungen im Boden ,erklä'ven. Eher ließ,e sich 
denk,en, daß hier ein Mangel vorliegt, µnd zwar nicht 
an den mit der mineralischen Düngung in genügendem 
Maß·e dem Boden zugeführten K,ernnährstoffen, son
dern an dem einen oder anderen der lebenswichtig,eru 
Spurenelemente, das sehr wohl in dem so stark durch
wurz,elten Boden ,einer Baumschul,e ins Minimum ge
raten ,sein könnte, und zwar nicht absolut, sondern 
in seinem wasserlöslichen, für die Pflanze v,erwert
baren Anteil. 

Daß durch Schwefelkohlenstoff tatsächlich gewisse 
Metalle, z. B. Eisen und Mangan, im Boden mobilisiert 
werden, konnte von mir in Bodenextrakten wie auch' 
in Vegetationsversuchen nachg,ewi,es,en werden. Selbst 
ein vor 40 Jahr,en mit SchwefelkoMenstoff behandelter 
\Veinbergsboden ,enthielt mehr lösliches Mangan als 
der Bode'n des benachbarten unbehandelten Stücks .. 
Schweflige Säure bildet bekanntlich mit den höheren 
Oxyden von Eisen, Kobalt, Mangan, Nickel wasser
lösliche Dithionate, die bei den im Boden vor
kommenden Temperaturen und den Reaktionen 
zwischen 4 und 9 pH beständig sind. Da nun 
auf dem Wege der Oxydation von Schwefelkohlen
stoff zu Schwefelsäure im Boden als Zwisdrnn
produkt schweflige Säure ,entsteht, ist es denkbar, 
daß hier ,eine solche Dithionatbildung vor sich geht,. 
Durch Extraktions- und Vegetationsversuche Heß sich 
nachweisen, daß schwefligsaur,e Salz,e ,eine starke 
Erhöhung der Löslichkeit von Mangan im Boden be
wirk,en. 

Auch das Formalin, das ,ebenfalls die Fruchtbarkeit 
des behandelten Bodens ,erhöht, mobilisiert durch die 

Bildung wasserlöslicher Formiat,e gewisse Metalle 
der Schwermetallgruppe im Boden. Und ebenfalls, 
li,eß sich nachweisen, daß trockiene und mehr noch 
feuchte Erhitzung des Bodens die Löslichkeit von 
Spurenelementen wesentlich ·erhöht. Die chemischen 
Vorgänge dabei sind allerdings IJJoCh nicht durch
sichtig; bekannt ist, daß durch den heftigen Eingriff 
der Erhitzung erhebliche V,eränderungen im Zustand 
der Bodenkolloide vor sich gehen und daß die Lös
lichkeit von Phosphaten, Silikaten, Sulfaten, Kalk-, 
Kali-, Ammon-, Magnesium- und organischen Verbin
dungen dabei wesentlich g,esteigert wird. Nun gelang 
es auch, die :Mobilisation von Eisen und Mangan 
durch Hitzebehandlung des Bodens nachzuweis,en, und 
zwar übertraf sie die Mobilisation durch Schwefel
lrnhlenstoff noch um ,ein Mehrfaches. Es ist wahr
scheinlich, daß sich lüer huminsaur,e Komplexsalze 
bilden. 

Daß eine Bodenentseuclnmg den Kulturpflanzen zu
sätzlich Stickstoff zur V,erfügun,g stellt, ist sicher, nur 
kann die dadurch bewirkte Fruchtbarkeitserhöhung 
nicht viele ,Jahre anhalten. \V.enn auch wohl kaum 
angenommen werden kann, daß die Mobilisation von 
Spurenelementen das Ausschlaggebende an der Wir
kung von Schwefelkohlenstoff- oder Formalingaben 
oder von Erhitzung des Bodens ist, so ist doch sicher1 

daß eine bess,ere Versorgung mit Spurenelementen 
in sehr vielen Fällen die Fruchtbarkieit ,erhöht und 
daß unser,e Böden schon an viel,en Orten Mangel
•erscheinungen hervorrnf.en, die wie die Herz- und 
Trockenfäule der Zuckerrüben, die DörrfLeckigkeit 
des Hafers, die Weißährigkieit und andere Pflanzen
krankheiten durch gering,e Gaben von Bor, von Man" 
gan, von Kupfer geheilt werden können. Also liegt 
der Gedanke nahe, daß die Behand\lung des Bodens 
mit Schwefelkohlenstoff, Formalin oder Hitze neben 
anderen noch unbekannten Faktorien ihr,e fruchtbar
keitssteigernde \Virkung doch teilweise ihrer Ein
wirkung auf die Löslichkeit g,ewisser Spurenelemente 
verdankt, ja daß in gewissen Fällen d1e „Boden
müdigkeit" eben auf dem Mang,el an dem ,einen oder 
ander,en dieser Elemente beruht und durch Behan:d• 
lung des Bodens mit Entseuchnngsmitteln behoben 
werden kann. 

Gedanken 
zur Neuordnung der gewerblichen Schädlingsbekämpfung*>. 

Von Landwirtschaftsrat Dr. K. V. S t o l z,e, Lt:iter des Pflan2ienschutzamtes Oldenburg. 

, Alle, die sich näher mit der gewerblichen Schäd
lingsbekämpfung befass-en müssen, haben in den 
letzten Jahren mit zunehme11der Dringlichkeit erkannt 
und gefordert, daß dieser Beruf den Schutz vor un
berufenen Elementen erhält, den andere geweirbliche 
und handwerkliche Berufe schon seit j,eher erhalten 
oder sich selber geschaffen haben. Mit der zuneh
menden Bedeutung der Schädlingsbekämpfung für die 
Volksgesundheit und Volksernährung wird dieser Be
ruf hmfend vor neue Aufgaben gestellt. Mit den 
ständig im Wachsen begriffenen Aufgaben g,eht natür
lich eine Ausweitung der im Beruf beschäftigten 
Kräfte paral1el. Nicht nur die alten Bernfsangehö-

rigen müssen und können zahlreiche neue Hilfskräfte 
einstellen und müssen diese zu Fachkräften ausbilden; 
auch zahlreiche neue Unternehmer stoß,en zum Ge
werbe. Hiergegen brauchen wir an sich keine Be
denken zn haben, denn ,es ist wohl nicht nur meine 
Auffassung, daß in der Schädlingshekämpfung auch 
auf weite Sicht soviel Arbeit vor uns liegt, daß keine 
ungesunde Konkunenz zu befürchten ist. Ich will 
nur zwei Aufgaben herausgreifen, di,e ganz klar 
zeigen, daß die heute vorhandenen B-erufskräfte bei 
weitem nicht zu ihrer Bewältigung ausreichen: 
1. die aus hygienischen Gründen so dringend ,erfor

derliche planmäßige Fliegenbekämpfung und

*) Eing. im Februar 1947. Der Aufsatz war für die von der Biologischen Zentralanstalt herausgegebene Fest
schrift zum 80. Geburtstag von Geh.-Rat Prof. Dr. A p p e 1 bestimmt, mußte aber wegen Platzmangels zu
rückgestellt werden. (Red.) 
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2. die zur Steigerung und Verbesserung unseres Ob�t
baues nicht zu entbehrende regelmäßige und all
gemeine Obstschädlingsbekämpfung.

Über ·die Tatsache der gegenwärtigen Ausweitung 
des Berufes der gewerblichen Schädlingshekämpfung 
brauchten wir uns aber nur dann keine Sorgen zu 
machen, wenn wir nicht versäumen, diese Ausweitung 
sofort und energisch in die richtigen Bahnen zu, 
lenken. Wir wollen uns über jeden, der uns bei 
unserer Arbeit helfen will, freuen, sofern er die 
Voraussetzungen zu einer wirklichen ,erfolgreichen 
Hilfe mitbringt oder diese doch ohne Gefahren fü1· 
den Zweck und das Ansehen des Berufes durch e'ine 
geregelte Lehre erwerben will. Aber leider stoßen 
heute in einer Zeit, wo so viele Menschen entwurzelt 
und aus den verschiedensten Anlässen aus den Bah
nen ihres erlernten und bisher ausgeübten Berufes 
herausgeworfen sind, ohne je Aussicht zu huben, in 
diesem wieder Fuß zu fassen, so manche nur zur 
gewerblichen Schädlingsbel<ämpfung, weil s�e hier 
leichte Verdienstmöglichkeiten sehen. vVenn des
wegen nicht sofort und energisch zugefaßt wird, 
bleibt für lange Zeiten ein Schaden, der so leicht 
nicht wieder wettgemacht werden kann. In der 
augenblicklichen Zeit, wo das Bargeld einen frag
lichen W,ert hat, ist mancher geneigt, Ausgaben für 
eine Schädlingsbekämpfung zu tätigen, cler noch nicht 
ohne weiteres von ihrer Zweckmäßigkeit und ihren 
Erfolgsmöglichkeiten überzeugt ist. Nutzen wir diese 
Zeit, nnd gelingt es uns, die gegebenen Arbeitsmög
lichkeiten wahrzunehmen, können wir aus manchem 
Saulus einen Paulus gewinnen, der auch in Zeiten 
größe.r,er Geldknappheit von der Zweckmäßigkeit der 
Schädlingsbekämpfung überzeugt bleibt und die er
forderlichen Ausgaben als unbedingt notwendig an
·erkennt. Sieht er aber bei den heute _gegebenen
Gelegenheiten keinen Erfolg oder muß er gar er-·
kennen, daß er von Nichtskönnern absichtlich oder
unabsichtlich übers Ohr gehauen wurde, werden uns
:für die Zukunft :für unsere Aufklärung und Arbeit
nicht wieder hinwegzuräumende Widerstände auf•
gebaut.

In der Erzeugung von Nahrungsmitteln sind uns 
vorerst so starke Grenzen gezogen, daß mit einer 
wes-entliehen Steigerung nicht gerechnet werden kann. 
Umso wichtiger und notwendiger ist -es daher, jede 
l\1inderung durch Pflanz·enkrankheiten und -schäd
linge zu verhindern. Die jährlichen V,erluste gehen: 
in die Milliarden. Es dürfte also ohne weiteres ein
leuchten, welche Aufgaben dem Gewerbe im Sektor 
Pflanzenschutz gestellt sind. Die Bekämpfung von 
Pflanzenschädlingen ist bisher größtenteils von den 
betroffenen Landwirten, Forstwirten, Gäi·tnern, Gar
tenbesitzern oder doch ihren Angestellten durch
geführt worden. Das hat, auch darin seine Ursache, 
daß die richtige Anwendung der Verfalrren und Mittel 
gewisse landwirtschaftliche, obstbauliche, weinbau
liche, gärtnerische oder forstliche Kenntnisse voI'
aussetzt. Die fortschreitende Entwicklung fordert 
aber heute häufig den Einsatz besonders ausg,ebil
deter Fachleute. Man darf wohl heute sagen, daß 
überall da, wo die Schädlingsbekämpfung nicht einen 
Teil der regelmäßigen Pfl.egearbeiten darstellt, viel
mehr plötzlich und unvorhergesehen oder mit nicht 
überall zur Verfügung stehenden Geräten vorge
nommen werden muß oder eine besondere Kenntnis 
der schnell sich ändernden Arbeitsv,erfalrnen erfor
dert, der gewerbliche Schädlingsbekämpfor sein 
Arbeitsfeld hat. So gehört z. B. im Erwerbsobstbau 

clic Obstschädlingsbekämpfung einwandfrei zu den 
Aufgaben des Obstbauern selber. Er muß sie be
herrschen und mit seinem ,eigenen P,ersonal durch
führen. Anders ist ,es aber überall da, wo der Obst
bau bisher nur nebensächlich behandelt wird und 
we·rde,n kann: beim. städtischen Gartenbesitz.er, beim 
Kleingärtner oder beim Bauern; dort muß in der 
Regel ein besonders ausgebildeter Fachmann die 
notwendigen Bekämpfungsarbeiten auch regelmäßig 
übernehmen, wenn sie überhaupt durchgeführt wer
den sollen. 

Ein weiteres Arbeitsgebiet des gewerblichen Schäd
lingsbekämpfers im Bereich des Pflanz,enschutzes ist 
sein Einsatz bei der Bekämpfung der Freilandnag,e
tiere, d. h. also der Feldmäuse, \Vühlmäuse, Hamster 
und Bisamratten. \Vir wissen heute, daß jede Be
kämpfung der Freilandnager nicht nur vollkommen 
zwecklos ist, wenn sie von -einzelnen Bauern usw. 
nur auf ihren Äckern vorgenommen wird, sondern 
auch dann rioch, wenn sie in behördlich angeordneten 
oder sonstigen Aktionen von jedem Bauern des be
troffenen Gebietes wohl gleichmäßig auf seinen 
Äckern durchgeführt wird, aber alle Gräben, Raine; 
Straßen, Eisenbahndämme und Unländereien unbe
achtet bleiben. Hier kann nur kolonnenweise Arbeit 
helfen. Und diese ist, wohlgemerkt, in Zusammen
arbeit mit den betroffenen Nutzungsberechtigten, die 
die zahlreichen erforderlichen Hilfskräfte stellern 
müssen, ureigenstes Aufgabengebiet des gewerblichen 
Schädlingsbekämpfers. Ich erinnere daran, daß man 
vor Jahren bereits daran dachte, den damaligen 
Kartoffelkäferabwehrdienst zu -einer Organisation für 
alle Großbekämpfungsaktionen in der Landwirtschaft 
umzubauen. falsch war daran, für diesen Zweck ein 
behördliches Unternehmen zu schaffen, richtig war, 
dabei die Erkenntnis, <laß wir leistungsfähige Unter
nehmer für derartige Aktionen benötigen. 

Ein wohl von keinem mehr bestrittenes Betäti
gungsfeld für den gewerblichen Schädlingsbekämpfer 
ist bereits seit Jahren die Kornkäferhekämpfung in 
Getreidelägern, Mühlen und nicht zuletzt auf dem 
bäuerlichen Getreideboden. Daß di,e heutige Brot
getreidewirtschaft von der Hand in den Mund diese 
Aufgabe ·vielleicht etwas in den Hintergrund ge
schoben hat, ist und kann nur vorübergehender Natur 
sein. Notwendig zu bekämpfende Kornkäfer, beson
ders auch beim Bauern, sind genug da. Außerdem 
fehlt uns z. Z. das bewährte Phosphorwas,serstoff
verfahr·en. 

Nicht viele vVorte zu machen brauche ich auch 
um die Aufgaben in der Bekämpfnng der eigentlichen 
Mühlenschädlinge, die wegen der zur Anwendung 
gelangenden gasförmigen und sonstigen Gifte nur 
durch den ausgebildeten konzession�erten Schädlings
bekämpfer vorgenommen werden können. Das gl,eiche 
ist vom gesamten landwirtschaftlichen Vorratsschutz· 
zu sagen, der. die Bekämpfung der zahlreichen Schäd
linge in den Vorräten von Pflanzen, Pflanzenteilen: 
und Pflanzenerzeugnissen in frischem, aufbereitetem 
oder verarbeitetem Zustand erfaßt, d. h. 'also z. ß. in 
Getre,ide, Kartoffeln und Obst, aber auch z. B. in 
Heu, Stroh oder Mehl, in Nährmitteln, Teigwaren, 
Zucker, Obst- und Gemüsekonserven, Kartoffelstärke 
und so fort. 

Unsere Aufzählung führt uns damit zwangsläufig 
zur Rattenbekämpfung. Es soll in keiner Weise be
stritten werden, daß die Rattenbekämpfung in erster 
Linie in den hygienischen Sektor der Schädlings-
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bekämpfung gehört. Es ist heute aber allerseits an
erkannt, daß die Ratte bei ihrer Bekämpfung auch 
in ihrer Bedeutung für die Ernährungssicherung mehr 
als bisher beachtet werden muß. 'Das hat dazu 
geführt, daß in ·einer Vereinbarung zwischen dem 
Reichsinnenministerium und dem Ernährungsministe
rium die Rattenbekämpfung auf dem Lande von den 
Gesundheitsämtern ,gemeinsam mit den Pflanzen
schutzämtern betreut werden soll. vVeiter ist hier 
die Gewächshausbegasung zu nennen, die ,ebenfall�, 
einer besonderen behördlichen Zulassung bedarf und 
zu ihrer vermehrten Anwendung des Interesses des 
Schädlingsbekämpfungsgewerbes bedarf. In diese 
Richtung gehört auch die z. Z. zwar nicht, aber 
hoffentlich nur vorübergehend nicht akute Begasung 
von Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen bei der Ein
fuhr und Ausfuhr im Rahmen der pflanzengesund
heitspolizeilichen Vorschriften. 

Auch der Holzschutz darf, besonders mit der Haus
bockbekämpfung, bei dieser Aufzählung nicht ver
gessen werden. 

Es soll hier nicht meine Aufgabe sein, die Ar
beiten des gewerblichen Schädlingsbekämpfers im 
hygienischen Sektor ausführlicher zu behandeln. 
Dazu gibt es berufenere Vertreter. Der Vollständig
keit dieser Ausführungen halber darf ich die wich
tigsten Aufgabengebiete nur kurz aufzählen. An 
erster Stelle steht hier wieder die Rattenbekämpfung, 
dann die Bekämpfung der Wanzen, Schaben und Mil
ben, weiter die Bekämpfung der FHe.g,en, die heute 
so besonders akut geworden ist, und die auch noch 
stark zu fördernde Mückenbekämpfung, ferner ge
hört hierher die Bekämpfung der Läuse und Flöhe. 
Auch diese Aufzählung Heße sich noch fortführen. 

\Venn ich hierntit das Aufgabengebiet des gewerb
lichen Schädlingsbekämpfers zu umr,eißen versucht 
habe, war ich dazu aus zwei Gründen veranlaßt. 
Erstens galt es, nochmal klar herauszustellen, wie 
umfangreich und bedeutungsvoll heute das Gewerbe 
ist, dann aber auch zu zeigen, wie das auf dem Sektor 
des Gesundheitswesens geborene Gewerbe in Rich
tung' auf die Ernährungssicherung eine große Aus
weitung ,erfahren hat. 

\Velche Bedeutung der g,ewerblichen Schädlin,gs- · 
bekämpfung auf dem Pflanzenschutz-Sektor bei.ge
messen wird, geht u. a. auch aus der Tatsache her
vor, daß im Pflanz·enschutz-Gesetz bereits die Rege
lung der gewerblichen Schädlingsbekämpfung vorg,e
sehen ist und dem Reichs,ernährungsminister die 
Vollmacht ·erteilt war, entsprechende Vorschriften 
und Anordnungen zu erlassen. Desweg.en ist die 
Landwirtschaftsbehörde mit dem Pflanzenschutz
dienst auch aus den eingangs von mir behandelteD 
Gründen gewillt, baldmöglichst die ·erforderliche 
Regelung, mindestens für den Sektor des Pflanzen
schutzes, zu veranlassen. Um den uns auf den Nägeln 
brennenden Bedürfnissen ,einigermaßen bereits Rech
nung zu tragen, haben einzelne Pflanzenschutzämter 
in der Zeit, als uns vor 11/2 Jahren noch jede zentrale 
Behörde fehlte, damit begonnen, mit den auf ihrem 
Sektor arbeitenden Schädlingsbekämpfern Über
wachungsverträge abzuschließen, um so wenigstens 
einen Stamm solider Unternehmer zu schaffen, die 
mit behördlich angeordneten oder .geförderten Maß
nahmen betraut werden konnten. 

vVir wollen aber heute in einem Zeitalter, wo so
viel nebeneinanderher gearbeitet wird, nicht einseitig 
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vorgehen. Deswegen waren auch Vertreter der Ge
sundheitsverwaltung in der britischen Zone und wir 
vom Pflanzenschutz uns im Herbst 1946 bei einer 
ersten Bespr·echung sofort da:rüber klar und ,einig, 
daß die notwendige und geplante Regelung unbedingt: 
die gesamte gewerbliche Schädlingsbekämpfung um
fassen muß. Es geht m. E. ja auch nicht an, daß der 
einzelne Schädlingsbekämpfer getrennt für die hygie
nische und di,e Pflanzenschutz-Arbeit ges1ondert,e Kon
zessionen bei verschiedenen B,ehörden erwerben, vor 
mehreren Institutionen seine Ausbildung durch Prü
fungen nachweisen und sich einer Überwachung seiner 
Arbeit durch mehrer1e Fachdienststellen unterziehen 
soll, zumal wenn diese ohne die notwendige Zu
sammenarbeit vorgehen sollten. Ebenso unhaltbar 
wäre ·es m. E., wenn die Konzessionspflicht des Ge• 
werbes_ nur für einen Teil seiner Arbeit auf dem 
Sektor der Hygiene oder des Pflanzenschutz,es aus-< 
gesprochen würde, während der andere Sektor ohne 
Regelung bliebe, weil hier viel1eicht die gesetzlichenj 
Grundlagen fehlen. 

Eine zuerst zu klärende Frage für die Regelung 
des Berufes des Schädlingsbekämpfers war nun die, 
wie dieser Beruf einzuordnen sei. Herr Dr. R e  i eh' -
m u t h hat sich dieser Aufgabe im vergangenen Jahre 
in einer ausführlichen Arbeit .gewidmet. Er hat darin; 
untersuoht, oh der SchäC:lingsbekämpfer sich künftig 
im Rahmen eines gebundenen oder eines freien Be
rufes betätigen soll. Seine eingehende Prüfung der 
verschiedenen Möglichkeiten hat ,ergeben, daß ein 
konzessionspflichtiges Gewerbe mit fachlicher Auf
sicht durch dazu beauftragte Fachdienststellen unter 
Beiordnung ·eines ständigen beratenden Fachaus
schusses aus dem Gewerbe selbst die ,erfolgver
sprechendste und auch vom Gewerbe selbst ge
wünschte Lösung darstellt. Die Einreihung der 
Schädlingsbekämpfor als Handwerk schied dabei so
fort aus. Gewiß erfordert seine Tätigk-ert manche 
Fähigkeiten, die als handwerklich hez,eichnet werden 
könnten, in ihrer Gesamtheit unterscheidet sie sich 
aber von der eines Handwerkers ebenso sehr wie etwa 
die •eines Zahnarztes. Von den verschiedenen Klassi
fizierungen als Gewerbe kann aber nur ,eine solche 
in Betracht kommen, die eine ,einheitliche Ausrichtung 
des Gewerbes ,entsprechend den .öffentlichen Erfor
d�rnissen bei seinem Einsatz für die Volksgesundheit 
und die Volksernährung ermöglicht. 

Bei der Ausarbeitung von Vorschlägen zur Ordnung 
des Berufes war Herrn Dr. R,e i c h m u th und mir, 
die wir uns auf V,eranlassung unserer vorgesetzten 
Behörden in der britischen Zone in ,enger Fühlung 
mit dem Gewerbe dieser Aufgabe unterzogen haben, 
klar, daß nur durch die Konzession die Möglichkeiten 
für eine gründliche Ausbildung des gesamten Ge
werbes und nicht nur eines gutwilligen T,eiles des
selben zu schaffen sind. Die Konzession darf dabei 
keinesfalls im Vordergrund stehen, sie soll uns nur 
die restlose Erfassung des Gewerbes für die Aus
bildung, Fortbildung und laufende Beratung bzw. den 
Ausschluß aller derjenigen vom Beruf ermöglichen, 
die sich diesem nicht der Sache wegen, sondern ohne 
viel Vork-enntnisse ausschließlich zum schnellen Geld
erwerb widmen wollen. 

Das Aufgabengebiet des Schädlingsbekämpfers ist 
sehr groß und vor allen Dingen auch sehr verant
wortungsvoll. Das Schwergewicht der neu zu ·er
stellenden Berufsordnung muß also bei der Ausbil
dungsregelung liegen. Wir werden beim ,endgültigen 



Berufäaufbau \'Oll jedem, der al& selbstärrdiger 
Schädlirrgsbekämpfer oder auch nur als Fachkraft im 
Angestelltenverhältnis arbeiten will, vedang,err müs
sen, daß ,er zunächst eine mindestens zwei-, wenn 
nicht dreijährige Lehrzeit bei einem konz,essionierten 
Schädlirrgsbekämpfer absolviert. Ob er in dieser Zeit 
als Lehrling oder Hilfskraft im Betriebe gehalten 
werden soll, wäre noch zu ,entscheiden. Vielleicht 
werden wir auch dazu kommen müssen, bestimmte 
besonders bewährte Unternehmen als anerkannte 
Lehrbetriebe herauszuheben. Doch das b:rauchen wir 
z. Zt. noch nicht zu ,entscheiden, es muß organisch
wachsen. Während der oder am besten im Ansd1luß an
die Lehrzeit wäre dann ein mehrwöchig,er Lehrgang
an ·einer Faehschule zu besuchen, der mit ,einer
theoretischen und praktischen Prüfung die Lehrzeit
abschließt. über die Fachschule wird noch besond·ers
zu sprechen sein. Diese Prüfung dürfte dann die
Berechtigung geben,

1. sich als geprüfter Schädlingsbekämpfer zu be
zeichnen;

2. als Fachkraft in einern Schädlingsbekämpfungs
Unternehmen mit entsprech�nder V,ergütung ein
gestellt zu werden,

3. in diesem Unternehmen mit gewissen festzulegen-
den Arbeiten selbständig betraut zu werden.

Erst nach ·einer weiteren praktischen Zeit, deren 
Dauer noch festzulegen wäre, sowie nach ,erfolg
reicher Absolvierung von Fortbildungslehrgängen an 
der Fachschule, evtl. mit. einer weite11en P:flicht
prilfun,g, dürfte de•r geprüfte Schädlingsbekämpfer 
sich um die Konzession :für die selbständige Nieder
fassung als gewerblicher Schädlingsbekämpfer bei de1· 

. hierfür zuständigen Behörde bewerben dürfen. Auch 
für alle selbständigen Schädlingsbekämpfer wird der 
laufende Besuch von Fortbildungslehrgängen Pflicht 
sem müssen. 

Dieser Vor&chlag will nur das Ziel für den Berufs
aufbau herausstellen. Ich bin mir darüber klar, daß 
wir zunächst stufenweise mit mehre�n Zwischen• 
lösungen werden arbeiten müssen. Insbesondere 
werden wir für einzelne Zweige der Schädlings
bekämpfung vorab Sonderregelungen treff.en müssen, 
so z.B. für die sogenannten Obstbaumpfleger, die 
sich ausschließlich dieser Arbeit ,einschließlich Baum
schnitt usw. widmen. wollen. Aber auch hier muß 
wohl die Zusammenfassung des gesamten Gewerbes 
das endgültige Ziel bleiben. 

Nun zunächst einige vVorte zu der erforderlichen 
Fachschule: Man fordert mit Recht eine möglichst 
weitgehende Zusammenfassung der Lehrgänge an 
einer besonderen Ausbildungsstätt,e. Das Endzi,el 
dürfte 'hier die Schaffung von etwa drei solchen 
Fachschulen in ganz Deutschland sein. Diese Fach
schulen müssen an solchen Orten eingerichtet werden, 
wo ausreichend Fachkräfte für all' die verschiedenen 
Lehrfächer fachlicher, kaufmännischer und auch all
gemeiner Art vorhanden sind. Die Fachschulen wären 
finanziell von der Fachorganisation zu tragen und 
müssen von den Behörden anerkannt werden. Zu den 
Prüfungen wäl'en staatliche Prüfungskommissare zu 
entsenden. 

Der ganze Berufsaufbau wird noch Gegenstand 
eingehender Beratungen in Arbeitsausschüss,en sein 
müssen. Diese Ausführungen sollen l,ediglich Anlaß 
zu Anregungen :für die Ausschußarbeit sein. 

Zur Frage der Konzessionspflicht des Gewerbes 
sind in der britischen Zone bereits Vorschläge fil' 
eine entsprechende Verordnung in enger Zusammen 
arbeit mit dem Gewerbe ausgearbeitet worden. Diese 
sieht für jeden, der gewerbsmäßig Schädlingsbekämp
fungsarbeiten durchführen will, •eine Genehmigungs
pflicht durch die zuständige Landesregierung vor. 

Als Vorauss,etzung :für die Genehmigung werden 
nur zwei Forderungen gestellt. Der Schädlings
bekämpfer muß nachweisen, daß er sein Fach be
herrscht. �',eiter muß ,er sich verpflichten, nur be
währte Mittel und Verfahren anzuwenden. Daß die 
Genehmigung auf ,einzelne Fachgebiete beschränkt und

Auflagen erteilt werden können, ist eine „Kann"
Bestimmung, die besonders in den ersten Jahren der 
Berufsbereinigung anzuwenden sein wird. Daß die 
Landesregierungen sich für ihre Entscheidungen der 
zuständigen Fachdienststellen, 1u. a. der Pflanzen
schutzämter, bedienen müssen, ist weiter vorgesehen. 

Aber auch die Fachdienststellen können nicht selbst 
emtsche1iden, wer zum Gewerbe zuzul.mss�[l ist und 
wer die fachhchen Voraussetzungen erfüllt. Ilmen soll 
ein Fachausschuß, der vom Gewerbe selbst gestellt 
wird, beratend zur Seite stehen. 

Nun kann aber nicht in jedem Land nach völlig 
eigenem Ermessen gehandelt werden. Die an den 
Schädlingsbekämpfer zu steHenden Anforderungen 
sollen nicht in j·edem Betrieb verschi,eden sein. Es 
soll deswegen ein zentraler Sachverständigenaus
schuß, der aus Behörden, \Vissenschaft und Gewerbe 
gebildet wird, einheitliche Richtlinien über die zu. 
verlangende Berufsausbildung 1usw. geben. 

Auch die vom Unternehmer ,ein.gestellten Fachkräfte 
milssen den an den Beruf zu stellenden Forderungen 
entsprechen. Dabei soll beim beschäftigten Personal 
zwischen Fachpersonal und Hilfspersonal unterschie
den werden. Beide müssen auch zahlenmäßig nach 
der jeweiligen Arbeit in einem an@emessenen Ver
hältnis stehen. 

Ein Gewerbe, das fast ausschließlich einem öffent
lichen Interesse dienen will, bedarf einer laufenden 
Beaufsichtigung und Beratung durch die zuständigen 
wissenschaftlichen Institute. Der V,erordnungsent
wurf sieht diese deswegen auch vor. 

Das ist im wesentlichen der Inhalt des so kurz 
und knapp wie möglich gehaltenen Verordnungsent
wurfes. Eine offene Frage ist noch, welche Instanz 
die Verordnung erlassen soll. Sind die Länder oder 
zentrale Amter zuständig? Darüber mögen Verwal
tun,gsrechHer entscheiden. V•erlang,en müssen wir 
nur, und darüber sind wir uns wohl einig, daß bei 
einem Erlaß einer Verordnung durch d�e Länder die 
Einheitlichkeit der Verordnung in alLen deutschen 
Ländern unbedingt erreicht werden muß, da die Be
reinigung und der Neuaufbau des ß.erufes sonst ernst
lich gefährdet sind. Es ist ja wohl auch in anderen 
Bert1fen nicht geplant, die Ausbildungsvorschriften 
länderweise verschieden zu ge.stalten. Die Durch
führung der Konzessionserteilung usw. muß selbst
verständlich dezentralisiert bleiben und ist ja auchl 
mit weitg,ehenden Vollmachten bei den Landesregie
rungen vorg,esehen. 

Di,e lüer vurgelegten Gedanken mögen dazu bei
tragen, dem Gewerbe die so notwendige Bereinigung 
im Interesse der VolksgesundheiL und Volksernäh
rung baldigst zu ·ermöglichen. 
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Prunus avium L. als neue Brutpflanze der Pflaumensägewespe 
Hop!ocampa minuta Christ. 

Von H. H. V e l b i n g e r ,  Goslar. (Ehem. Pflanzenschutzinstitut im bulg. Agr.-Minist.erium, Sofia.) 
Es ist nicht allgemein bekannt, daß d�e obstartgebll'ndenien Fruchtsägewespen zuweilen auch Nichtwirtspflanzen anflie·gen, ohne auf ihnen zm· Eiablage zu schreiten. So kann man in Mischanl:ag,e:n während der Blütezeit häufiger Apfelsägewespen (Hoplocampa

testudinea) auf Pims comnwnis, Bilrnensägewespen 
(H. brevis) auf Pirus malus und P:fünune1ns1äge,wespen 
( H. minuta u. flava) auf Pirus communis und Prunus
avium antreffen und länger verwei1e,n sellen. Auf eineir Birnenblüle (Williams Chl'isthirne) konnte ich soga!r die schwa:rze Pflaumensägewespe in Kopula beobachttm, obwohl in unmittelbairel' Nähe Prunus
domestica in Vollblüte. stand. Eingehende Unt;er·suchungen haben er.gehen, daß ,es sich hier doch:im wesentlichen nur um zufällige Anflüge gehandelthat (7).Man muß zwischen gelegentlichen Nährpflanzenund eigentlichen Brutpflanzen str,eng unterscheiden.So sind bisher die meisten Angaben über die \Virtspflanzen der Fruchtsägewespen irreführend und ungenau.Ob sich, wie F e y t a u d berichtet, minuta wirklichin Weinbeeren gefunden hat, bleibt ungeklärt undrecht fragwürdig (S o r a u e r  V, 1932). S p r en g ,e 1spricht allgem.ea:n nur von Nährpflanzen und übernimmt aus dem Schrifttum als Nährpflanze für
minuta:

Prunus domestica (Enslin nach Brischke) u. 
Prunus armeniaca (Enslin, Fintescu). 

Als Schädling ist die schwarze Pflaum,e1n1sä:gewespo bisher nur an den Kultursorten Pflaume, Zwetschge, Mirabelle und Reineclaude bekannt. 
Die gelbe Pflaumensägewespe, Ifoplocampa flaua,wird dagegen von S p rengel auch für die Edelkirsche (Prwms avium) als Schädling ange:gehen (5). Diese, Arbeit läßt jedoch nicht erkennen, ob es sich hier für flava wirklich um e�ne Brutpflanze 'handelt. Aus der Tatsache, daß mehrfach flava-Wespen von blühenden Kirschbäumen abgeklopft wurden, di,e inmitten von Pflaumen'-, Zwetschgen- und MirahellenAn!ag-en standen, darf doch keineswegs geschlossen werde'Il, daß auch hier die Kirschfrüchte von dien flava-Larven befallen waren. Nur in Zuchten sind bisher gelegentlich Ablagen an Edelkirschen festgestellt worden (5). Im Zuge meiner Untersuchungen über den Massenbefall dtwch einige Obstbaumschädli-nge in Bulgarien konnte zum ersten Mal der wirkliche Nachweis erbracht werden, daß die Edelkirsche in einer gemischten Obstanlage in Assenowgrad-Südbulgarien bis zu 160/o von der schwarzen Pflaumensagewespe, H. mi

nuta, befallen war (2). Im Mittel betrug del' Befall z.B. an der Rana Guklenska, einer frühen Lokalsorte(11 Bäume) 9o;o. Prum1s domestica (Zwetschge -Sliwa), die wie ,einige Edellürschen (Große Prin:zessinkirsche, Drogankirsdrn) am 25. April 1943 inVollblüte stand, zeigte eine Woche später einendlrrchschnittliclum MaslS/elnbefall von 61 O/o. Ein Baumhatte her,eits z. ds. Zt. einen Abgang von 760/o. Hierbei dürfte es sich wohl aussichließli,ch um H. minuta
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gehandelt haben, da bei clem mehrmaligen Abschütteln der Bäume frühmorg·ens oder bei de!m Kätschern während sonnig-warmer Mi:ttagsstunde:n nicht ei,ne flava-\Vespe g-ezählt werden konnte. Das äußer.e Befallsbild von H oplocampa hatte an der Kirschfrucht eine gewisse Ähnliclikeit miit dem von Rhpnchites bacchus L. und Heß sich nur durch dire an dem „Hoplocampa-Bohrloch" hängenden Kotkrümel differ-e!nzieren. Die meisten Früchte waren Anfang Mai durch ein Bohrloch (= Einbohrloch) gekennzeichnet. Zu dieser Zeit befanden sich 600/o der Larven (II) an oder in dem Fruchtstein. Ein Teil dieser Larven (32) wurde, um di,e Art genau und sicher det,erminieren zu können, morphologisch untersucht. Für das richtige Ansprechen der Hoplocampa-Larven kommt dem Labrum ,eine gewisse Bedeutung zu, dessen ventraler BoTstenkranz einen Unterschied in der Zahl der Borsten erkennen läßt. 60 O/o der Larven hatten in bogenarbiger Anordnung auf beiden Seiten des ventralen Labrum je 6, 250;0 je 7 und 150/o je 5 Borsten. Hiernach muß, wie auch aus der Tabelle hervorg,ebt, mit zi,emlicher Sicherheit a:ngenommen werden, da:ß d�ese Larven der schwarzen Pflaumensägewespe, H. minuta, angehören. 
Ventraler_ ßorstenkranz am larv. Labrum *) 

Zahl der Borst,ein 5 6 
1 

7 
1 

8 9 10 N 

minuta 6 251 91 40 
ppricola 14 10 I 1 

1 
25 

flava �*) 5 5 20 30 
bre1,is 5 12 23 40 

testudinea 2 20 14 4 40 

*) nach V e l b i nger (10). **) morph. Untersuchung in Pasardschik-Bul,g. 1944. 
Die einzige Art, di,e in der Zahl der Borsten vielleicht mit minuta verwechselt werdien könnte, kommt als Birnensägewespe (H. ppricola Rohw.) nur in Japan vor. Ain der Lacinia des ventralen Labiomaxillarkomplexes besteht dagegen in der Form, Stellung und Anzahl der Borstein zwischen den einzelnen Arten kein merklidhe- Unterschied. In den meisten Fällen wurden zu beiden Seiten 6-7 Borsten gezählt. Um nun noch eine letzte Bestätigung der richtigen Determination zu erhalten, wurde von 7 Larven aus der Kirschfrucht di:e durchscb:rritfüche Kopfkapselbreite im V. Entwicklungszustand ierrechnet. Sie betrug 0,895 mm, ·während die Kopfkapsel von f lavaim Durchschnitt, 1,051 mm breit ist (7 u. 10). Somit glaube ich, clen Beweis erbracht zu haben, daß die Edelkirsche von der schwarzen Pflaumensägewespe befalle1n war und als ne.ue Brutpflanze für diese Art bezeichnet werden darf. Es ist bemerkens:wert, daß zu gleicher Zeit (Ma.i 1943) nach mündlicher Mitteilung von A. D. B a  -

1 e w s k i Prumis avium auch in Plovdiv-Südbulgarien 



in nicht uned1eblid1em Maße von Hoplocampa be
fallen wa,r. 

Wenn auch in Bulgarien H. minuta vorherrschend 
ist, so habe ich doch auch hier und da (Pa,siaridschik, 
Iwailo 1944) H. flmmin größerer Anzahl :feststellen 
können. Das Vorkommen dieser gelben Pflawnen
sägewe,spe in Bulgarien war· in der Literatur ebenso, 
unbekannt wie das der Birnensägewespe H. brevis. 

Zusammenfassung. 

1. Zum ersten Mal wurd,e durch die F.aingmethode
sowie auf Grund ,einer ,eingehenden morpholo
gischen Untersuchung de;r Larven der Beweis er
bracht, daß die Edelkirsche als neue Bmtpflanze
.de,r schwarze;n Pflaumensägewespe H. minuta be
zeichnet werden darf.

2. Zum erstem Mal konnten in Bttlga,ri,en auch di,o
gelbe Pflaumensägewespe, H. f lava, und die
Birnensägewespe, lf. brel'is, in größerer Anzahl
beobachtet werden.

Schrifttum. 

1. A c z e 1 , lVL, A poloskaszagu gyümölesdarazsak
(Fruchtsägewespen). Növenyegeszsegügyi Ev
könyo 1 (1937-1940), Budapest. 

2. B a l e w s k i, A. D., ·u. Vel b i·n g e r, H. 1-I.,
über den Massenhefall einiger Obstbaumschiid
linge in Bulgarien 1943. Ztschr. landw. Ver-

Kleine Mitteilungen 

Ober einige Ergebnisse histolog.ischer Untersuchungen 
an krätzekranken Gurken (Cucumis sati11us L.). 

(Vorläufige Mitteilung.) 
Der Erreger der Krätze an Gurken ist der Pilz 

Cladosporium cucumerinum Ell. et Arth. Die Krank
heit tritt we:ni2er im Gewächsha:us ails vor allem, 
im Frühbeet od�r au ch im Freiland au:f. Das Befalls
bild an Blättern sind bräunlich verfärbte Flecke und 
Kräuselungen der Spreite. Es wkd häufig, weil wenig 
auffällig, übersehen. Die Schäden an Ranken, Sproß
achsen und ßlattstielen treten deutlicher in Ersch,ei
nung. Besonders an letzter.en äußern sie sich im. 
Endstadium des Befalles als in der Längsriohtun.g 
verlauf.ende, krebsartige Risse, di,e dazu führ.en, daß 
der Blattstiel oder der ganz,e Sproß in Fäulnis über
geht und abknickt. Diese Schäden .treten gegenüber 
den Fruchtschäden zurück. Sie zeig,en sich in Form 
eingesunkener, mit dem samtartig�olivgrünen Sporen
rasen des Pilzes bedeckter Flecke, auf denen stets ein 
schleimiges, später erhärt,endes Tiröpfchen erscheint. 

Da der Krankheitsverlauf bisher noch nicht näher 
verfolgt wurde und über die von der krät7JehefaUenen 
Pflanze gebildeten Reaktionsprodukte noch gar nichts 
bekannt ist, sollten die Untersuchungen dazu dienen1 
diese in der Pflanzenpathologie bestehend,e Lücke zu 
schließen. 

Inf.ektionsversuche, durchgeführt an Blattstielen 
und Früchten gesunder, unverletzte,r Pflanzen einer 
gegenüber Krätze hochanfälligen Sorte, zeigten, daß 
der Pilz unter natürlichen Bedingungen bei seinem 
Eindringen in die noch jungen Gewebe nicht auf d1e 
Stomata angewiesen ist. Der Keimschlauch der 
Cladosporiumspore dringt direkt durch dile Epidermis 
hindurch, 1und zwar dort, wo zwei oder -ch·ei Epi
dermiszellen aneinanderstoßen. Ältere Organe ver
mögen dagegen dem Angriff des Parasiten stärk,er 
zu widerstehen. Sie erkranken nur dann, wenn die 
Infektion über Wunden ,erfolgt, wie sie z. B. durch 
mechanisdhes Abbrechen der die Epidermis aller Or-

suchsstat. Bulg. XIII/1943; d·eutsche Fassung: 
Stett. ent. Ztg. 105/1944. 

3. E n s 1 i n ,  E., Deutsche Ent. Ztsd1r., Berlin 1914.
4. Fi n t e  s c u ,  G. N., l\1usca Fieil'a,s,trau a Pru

nelor, Hoplocampa fulvicornis Fahr. (Hym.
Tenth.). Min. Agr. Sei. Domen. Nr. 129, Buka
rest 1928. 

5. S p r eng e l ,  L., Die Pflaumensiigewe·spen Hop
locampa minuta Christ. u. H. fla11a L. Ztschr.
angew. Ent. 16/1930. 

6. T h  i e m ,  J-I., Quassia als wirksames Mitteil zm·
Bekämpfung der Pflaumensägewespen H oplo
campa mimtta Christ. u. H. flava L. VII. Int. 
Kongr. Ent. 1938/Bd. IV. 

7. V e l b in g ,e r ,  H. H., Belitrag zur Biologie und
Bekämpfong der Apfel- und Birnensägewespe
(Hoplocampa te.�tudinea Klg. u. H. brevis Klg.). 
Gartenbauwissenschaft 13, 1939. 

8. V e 1 bin g e r ,  H. H., übm- weitere Erfahrungen
zur ßekl.impfung d. Apfel- u. Birnensägewespe.
Nachr.bL Dtsch. Pflanzenschutzei. 1940/1. 

9. V e 1 bin g e r ,  H. H., Teratologische Erscheinung
bei Hoplocamf>a brevis Klg. Arb. mo-rph. taxon.
Entom. Bd. 10/4, 1943. 

1.0. V e 1 hin g e  r, H. H., Die asiatische und europä
ische ßi,rnensägewespe H oplocampa ppricola
Rohw. u. H. brevis Klg. Bull. Sect. sci•ent. 
Acacl. Roum: 1944. 

gane bedeckenden Stacheln erzeugt werden können. 
Die -ersten Anzeichen ,ein-e-r Erkran1.,mg waren vier 
Tage nach der Infektion zu beobachten, die Inkuba
tionszeit für Cladosporium cucumerinum beiträgt so
mit vier Tage. 

Die weiter-en Untersuchungen wurden fast aus
schließlich. an Gurkenfrüchten durchgie:fülhlrt. Dabei 
erwies sich die Annahme baM als irri,g; dLe auf de1" 
Oberfläche kranker Früchte verstreuten, zumeist je
doch in der Spitzenregion g-ehäuften Krätz,epustelnl 
haben sich ähnlich wie „l\1etastasen" -entwick,elt, näm
lich durch Verschleppung eines „inf.ektiös,en Stoffes" 
(Pilzmyz-elfragmente) im Fruchtinner,en. Der Pilz 
konnte immer nur in unmittelbarer Nähe der äuß,er
lich sichtbaren Krätzepusteln, und zwar in -ein-em 
Umkreis von ,etwa 10 mm, gefunden werden. Stets 
breitete er sich dicht unter der Fruc'htepid-ermis aus, 
drang aber nie in größere Gew-ebebefen vor. 

Bei Betrachtung mit dem bloßen Aug,e fiie1en an 
qu-ergeschnittenen Gurkenfrüchten, wenn der Schnitt 
nicht gerade unmittelbar <lurch einen K-rätzefl-eck 
führte, in regelmäßigen Abständen und dicht unter 
der Epidermis gelegene, v,erbTäunt,e Zellkomplexe auf. 
Mit Hilfe des Mikroskopes konnte nachg,ewi-es,en wer
den, daß •es sich um verbräunte Gefäßbündelstl"'ange 
ha11delt, die die Pilzbahnen des Parasiten da:rstell:en. 
Wie überall im befalle11en Gewebe, so verlaufen die 
Hyphen des Pilzes auch hier intm-z,ellulär, also 
zwischen den Leitelementen, und niemals im Lumen 
derselben. Stets waren di,ese Leitbündel in ihrem 
vertikalen Verlauf durch nekTotisch-e Zerfallsh-erc1e., 
unterbrochen. In diese als Kav,ernen bezeichneten 
und auf dem Wege der Cytolyse ,entstandenen Hohl
räume wuchsen, aus den Leitbündeln hervortretend, 
zahlTeich-e, miiu:nt-er konidientragende Cladosporium
hyphen hinein. Die Kavernen waren oft völlig oder 
auch nur teilweise von einer h-ellg,elben, harzartigen 
Masse erfüllt. Sie bettet•e nicht selten die vorher in 
den Hohlraum hineingewachsenen Pilihyphen und 
Konidienträger dUTch Un.1fließen cl,erselben völlig ein. 
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An Hand zahlreicher Schnittpräpa:rate konnte :fest
gestellt werden, daß sich das Krätzemyzel, vo;n einer 
Kaverne ausgehend, radial in füchtung auf die 
Fruchtepidermis ausbreitet. Es bildet dort, zusammen 
mit den gummiartigen Tröpfchen, den für die Krätze 
typischen olivgrünen, samtartigen Fleck, nachdem die 
Epidermis infolge der Spannungen, die der ständig 
sich anreichernde Kaverneninhalt v,e'l"Ursacht, aufge
rissen ist. 

Gurkenfrücht.e scheiden aus Schnittwunden ein 
schleimiges, fast wasserklares; später erhärtendes 
Sekret ab. Es entstammt, wie nachgewiesen werden 
konnte, nicht der die Samen bergenden Pulpa, son
dern dem Fruchtparenchym. Mikrochemische Unter
suchungen z-eigten, daß dieses Sekret mit dem harz
artigen Kave.rneninhalt krätz,ekrank,er Gurkenfrücht,e 
und den gummiartigen Tröpfchen der Krätrepusteln 
chemisch identisch ist. Es sind Stoffwechselprodukte, 
welche von den Früchten als Reaktion auf den Krätze
befall aktiv in die· Kavernen und nach außen abg,e
schieden werden. Sie färhen sich in 100;0 CuS04 und 
100/0 KOH tiefviolett. Auf Grund ihres chemischen 
Verhaltens wurde dies,e Substanz als Wundgummi 
identifiziert. 

Unter dem Einfluß des Krätzeerregers bild,en sich 
sowohl i.n Früchten als auch in Blattstielen und 
Sproßachsen tiefbraune Reaktionsprodukte, <He die 
Zellwände und das Plasma im unmittelbaren Bereich 
der Befallsstellen intensiv bräunen. föe sind mit dem: 
Kaverneninhalt und dem Pustelsekret chemisch nicht 
identisch. Da sie sowohl Holz- als auch Gummi
reaktion geben, kann keine echte, sondern höchstens 
eine durch \,Vundgummiimpxägnati-on vorgetäuschte 
Verholzung vorliegen. Der Versuch, di,es,e Reakt:.ons
produkte chemisch zu analysieren, konnte daher nur< 
in unbefriedigender W·eise gelöst werden. Es wia·d 
vermutet, daß es eine mit Gummi oder Wundgummi 
imprägnierte Substanz ist, die unter den Pusteln oder 
den krebsartig,en Rissen krätzekranfoer Gurkenfrüchte 
bzw. Blattstieie angetroffen wird. 

Abschließende Untersuchungen wiesen schHeßlich 
nach, daß Plasmolyse in den noch unveränderten und 
auch noch nicht von den interzellulär verlauf.enden 
Pilzhyphen berührten Zel1en bis zur sphärischen Ab
rundung des Protoplasten erfolgt. Von den Hyphen 
berührte Zellen sowie solche mit bereits gebräunten 
Membranen waren nicht oder nur sehr selten plas
molysierbar, das Endstadium war stets eine Konkav
plasmolyse. 

L. B e h r , Aschersleben.
(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forst
wirtschaft, Abteilung für angewandte Vererbungs

forschung und Immunitätszüchtung.) 

Zur Insektenvertilgung durch Sperlinge. 

Anfang August 1947 wurde auf ·einzelnen Rüben
schlügen ,e,in stärkerer Befall von Blattläusen (Dora
lis fabae Scop.) festgestellt. Wir wurden auf dies·en 
Befall dadurch aufmerksam, daß Haus- und Fel:d·
sperlingc einzeln und in T:rupps bis 20 Stück daraus 
aufflog,en. Es hatte den Anschein, als ob sie hier den 
Läusen nachstilllten. Eine direkte Nachprüfung war 
aus Mangel an Absclmßmöglichkeit niciht durchzu
führen. Aus einem Rübenfold flogen aber öfter Feld
sperlinge an zwei etwa 60 m ,ent�ernte Nistkästen. 
Leider flogen bei der Kontrol1e der Bruten am 3'. 8. 
·die jungen Si)erlinge schon flügge heraus, so daß
eine längere Beobachtung durch die Halsringmeth::ide
nicht g,elang. Die Magenuntersuchung bei den 7 ein
g,efangenen Jungen •ergab folg·endes:
1. 4 Flügeldecken vom Siebenpunkt-Marienkäfer

(Coccinella septemprmctata L.), weitere Käfer
reste, Getreidespelz;en, schwarze Kruziferen
samen.

2. 5 Flügeldecken des Siebenpunkt, Käfeneste, 1
Spinnenkopf, 1 Ohrwurm, Getreidespelzen, Un
krautsamen, vorwiegend Brennessel.
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3. 1 Fliege, Käferreste, 1 reiies \Veiz-enkorn, Ge
treidespelzen.

4. Mehrere zerbrochene Flügeldecken des Sieben
punkt, Käferreste, 3 grüne Gerstenkörner, Ge
treidespelzen.

5. 4 Flügeldecken vom Siebenpunkt, Käferreste, 1
grünes Gerstenkorn, Getreidespelzen.

6. 3 reife We.izenkörner, Getreidespelzen.
7. 4 Flügeldecken des Siebenpunkt, Getreidespelzen.

E� ergab sich also das unerwartete Bild, daH die
Sperlinge nicht ,di,c Blattläuse, sondern di,e ,ebenfalls· 
an den U.übenblätteu sitzenden Coccinellide,n zur 
Jungenflitterung benutzt hatten, daneben, wie stets 
um diese Zeit, Getreidekörner und einige Unkraut
samen. Dieser Befund stimmt insof,ern mit unseren 
früheren Feststellungen überein, als Blattläuse von, 
Sperlingen nicht, aber auch von Meisen ·und ander,en 
Insektenfressen1 ähnlicher Größe nur selten an die 
Jungen verfütteTt wurden. Ebenso wurd;en von den 
Sperlingen oft Käfer g,egenüber andeTen Insekten 
bevorzugt. \Vährend aber bisher qei späten Bruten 
im Alter von 14 Tagen stets g,egen 800/o aus Getreide 
und anderer pflanzlicher Nahrung bestand, hatte im: 
vorliegenden Fall die Häufigkeit der Marienkäfer zu 
einer besonders starken Verfütterung dieser Blatt-
lausvertilger gefiilut. K. M a n  s f,e l d (Seebach). 

Das Erlöschen ·einer epidemischen Pflanzenkrank
heit. Um 1931 trat in den Seegrasbeständen der 
atlantischen Küste von Nordamerika eine Krankheit 
auf, die dUi'ch den Flagellaten Labprillthulus macro
cpstis (nehen Ophiobol11s halinms) verursacht war 
und die dortigen Bestände in kurzer Zeit nah,ezu 
vollständig aus-gerottet hat. Die Krankheit hat sich 
weit verbreitet und ist u. a. auch an d·er irischeni 
Küste aufgetreten und bis in die Ostsee vorgedrungen. 
\Vie der „Plant Diseuse Reporter" im Oktober 1940 
berichtete, ist an der amerikanischen Atlantikküste/ 
·eine allmähliche Erholung der Bestände eingetreten,
so daß man wieder mit einem normalen \Vachstu1m
des Seegrases rechnete. An den europäischen Küsten
scheint die Krankheit k,einen großen Umfang ange-
1n,ommen zu hab€ln; jedenfalls hat die Seegras
nutzung in der Ostsee auch in dies•eim Jahr gute
Erträge gebracht. M o r s t  a t t.

Zeitgemäße ßekämpfung der Frostspanner. Zur 
Zeit des Laubfalls unserer Obstbäume, meist erst 
nach dem ,ersten Herbstfrost, also wenn sich die 
übrigen schädlichen Insekten bereits zur Winterruhe 
begeben haben, erscheinen die Falter uns,ereir im 
Herbst fliegenden FrostspannieraTten. Es sind di<es 
drei zur Familie der Spanne!' zähl<ende Schmetter
lingsarten, die üblich als „große" und „kleine" Frost,
spanner unterschieden w,erden. 

Der „große" Frostspanner hat eine Flüg,ellänge von 
ungefähr 20 mm. Seine Vorderflügel sind blaßgelb 
mit zwei ziemlich breiten, dunk,elbraunen Querbinden, 
von denen eine im ersten, die zweite ,etwa im dritten, 
Viertel quer durch den Flügel verläuft. Die Hinter
flügel sind sehr hell ocke:rgelb, fast weiß. Das Weib
ch·en des großen Frostspanners ist flüg,ellos. Unter 
der B·e�eichnung „kl,einer" Frostspanner w,erden zwei 
·einander äußel·st ähnliche, nur vom Fad1'mann sicher
zu unterscheidende, ,etwa nur halb so große Arben
ver<einigt, deren Vorderflüg,el hell rötlich-.ge,lbbraun
sind und mehr odfü' weniger verloschene, dunklere
Querlinien tragen. Ihre Weibchen sind nicht unge
flü.gelt, besitzen a!Jer nur Flüg,elstummel, so daß auch
sie flugunfähig sind. Die Lebensgeschichte al1er drei
Frostspanner ist die gleiche. Die Falter ,erscheinen
im Spätherbst aus den im Boden Hegenden Puppen;
die Weibchen, d�e ja nicht fliegen können, erklettern
die Bäume, um an ihren Knospen oder in -de1,en Nähe
ihre Eier, bis zu 350 Stück, abzulegen. Di,e Eier sind
etwa so groß wie ein Mohnkorn, anfangs gelbgrün,
später rötlichbraun. Sie überwintern.



Im zeitige,1 Frühjahr schlüpfen die Raupe.n aus und 
befressen zuerst die sich entwic�elnden Knospen, 
später, wenn Blätter, Blüoe,n und Früclite sich ent
wickeln, ·auch diese. Oft findet man die Raupen 
auch in den geschlossenb1eibend,en Blütenknospen. 
Die Raupen spinnen die jungen Blätter zusammen 
und zerfressen sie. Die Frostspanner befallen aUe 
Obstbäume mit Ausnahme des Pfirsichs. Besonders, 
schädlich werden sie an Kirscih-, Apfel- und Pflaumen
bäumen. Auch an vValdbäumen, besonders an Eichen 
und W-eißhuchen, erzeugen sie nicht s,elten Kahlfraß; 
am Heidelbeerkraut sind si,e meist ·sehr zahlreich:. 
Ist die Ra:upe -crwachse'Il-, läßt si•e sic'n an einem Ge� 
spinstfaden zur Erde hera·b, um sich hier, meist ziem
lich flach, etwa anfangs Juni, in einer ausg,esponnenen 
Erdhöhle zu 'l,,erpuppen. 

Die Frostspanner neig,en, wie so vie1e andere Schäd
linge unserer Obst- und \iValdbäume, zu Mass-en� 
vem1ehrungen. Daher ist der von ihnen verursachte 
Schaden sehr groß, weil sie nicht nur Blätter, son
dern auch noch grüne Früchte befressen. Bei starker 
Vermehrung tritt sehr häufig Kahlfraß ein, durch 
welchen die Bäume 8ehr ,empfindliche Sdh.äden er
J.eiden. 

Die Bekämpfung der Frostspanner war sehr ein
fach. Raupenleimringe :rechtzeitig - in der ,ersten 
Oktoberhälfte - an den Bäumen angebracht, hindern 
die flugunfähigen Weil;>chen am Erklettern der Bäume 
und damit auch an der ordnurigsg,emäßen Eiablage. 
Raupenleim steht gegenwärtig kaum zur Verfügung. 
Die Frostspannerhekämpfung muß daher andere W,ege 
gehen und sich sowohl gegen diie abgelegten Eier als 
auch geg,en die Raupen .richten. 

Die Eier werden, wie oben ,erwähnt, an den Knos
pen selbst oder an dien Zwieigen in der Nähe der 
Knospen, oft aber auch unter Rindenschuppen od·er 
in Rindenritz•en, abgelegt. Eine so�gfältig durchge
führte \iVinterspritzung kann die Eier abtöten, wenn 
si-e sehr bald, tunlichst noch im Februar, mit Gelh
spritzmitteln ,durchgeführt wird. Vor dem Schlüpfen 
sind aber die Frostspanillereier r,echt widerstands, 
fähig, so daß iin M·ärz vorgenommene Spritzu:ngen 
nur sehr geringe Erfolg,e ergeben. Obstbaum.
karbolineen und besonders emulgierte Obstb3.um
karbolineen helfen wenig, so daß als einzige Prä
parategruppe Gelbsp1·itzmittel Verwendung finden 
können. Leider haben die Gelbspritzmittel die sehr 
unangenehme Eigenschaft, Haut, Haare und Kleidung 
der Spritzenden waschecht gelb zu färben. Es ist 
daher vorteilhaft, Schutzklei-dung anzulegen. 

Gegen die Raupen ist sowohl d1e Vorblüten- als 
auch die ,erste Nachblütenspritzung wirksam. Da mit 
den üblichen Kupierkalkarsenmitteln jedoch nur die 
Oberfläche de.r sich ·entwick,elnden Blatt- und Blüten
büschel ·und späterhin der versponnenen Blätter ver
giftet wird, ist die \\Tirksamfoeit nur unvollständig, da 
die im Innern der Gespinste und Blüten fress•enden 
Raupen ,nicht erfaßt werden .. 

Da Raupenleime kaum vorhanden sind, ist somit 
die Frostspannerhekämpfung sehr schwierig ge
worden. Die im Februar durchgeführte Winter
spritzung mit Gelbspritzmitteln und d1e Vor- und 

Aus dem Pflanzenschut;d.ienst 

Die landwirtschaftlichen Haupt- bzw. Zentral
genos&enschaften der sowjetisch bes.etzten Zone be
absichtigen, PflanzenscbutzabteHungen für den Ver• 
trieb von Pflanzenschutzgeräten und Pflanzenschutz
mitteln bei ihren Hauptniederlassungen ,einzuricli.ten:. 
Diese Abteilung,en sollen geeigneten Fachl·eutein unter
stellt werden und durcli eine entsprechende Außen
organisation eine lebendige Verbindung zur Praxis· 
e:rhalten, um wirksam 'dazu beizutragen, daß Geräte 

erste Nachblüt�nspritzung mit Arsen- oder Kupfer
kalkarsen-Präparaten gehen j-edoch zusammen aus
reichende Erfolge, um den in den letzten Jahren sehr 
häufig und schädlich gewordenen Frostspanner be
kämpfen zu können. Dr. Z i m m·e r m a n n (ALUF). 

Tagung „Gewerbliche Schädlingsbekämpfung'•. Am 
30. 9. und L 10. d. J. fand in \iV i -e ·Sb ade n eine
Tagung zur gesetzlichen Regelung der gewerblichen
Schädlingsbekäm.pfung statt, die von der Verwaltung
für Ernährung, Landwirtschaft und. Forsten gemein
sam mit der Medizinalabtcilung des hessischen Innen
ministeriums einberufen war; Vertreter des Pflanzen
schutz-es und der Medizinalbehör.den dier Länodier der
W,estzonen waren zusammengekommen, Ujlll einen
vorber,eiteten Gesetzentwurf zur Zulassung und Über
wachung der gewerblichen Schädlingsbekämpfung auf
die gegens-eitigen Belange abzustimmen. Am zweiten.
Tage war auch den Vertretern der Landesverbände
der g,ewerblichen Schädlingsbekämpf.er Gelegenheit
zur Stellungnahme und Diskussion strittiger Punkte
gegeben. Der Gesetz,entwurf soll nunmehr nach fach
juristischer Überarbeitung den Länderregierungen de,r 
Westzone zugehen, um von dies,en j,eweils als Landes
gesetz erlassen zu werden.

An der Sitzung nahm auf Einladung durch di,e 
Zweizonenverwaltung für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten in Frankfurt/Main als Vertreter der 
Biologischen Zentralanstalt in Berlin-Dahliem Regie
rungsrat Dr. R i c h t e r  teil. 

Tagung des Vereins für teclmisch!e Holzfragen am 
7. und 8. 10. d.J. in B r a u n·s c h w ,e i g-Q u eru m.
U. a. standen folgende Referate auf derTagesordrmng:
Prof. Dr. K r  i s t e n - Braunschweig: Aufgaben des
Holzschutzes; Dr. T h,e d e n  - Berlin: B,etrachtungen
über die pilzwidrige Wirksamk,eit von Holzschut/z:
mitteln und die Verfahren zu ihrer Einbringung ins 
Holz; Dr. A l b ert i-ßraunschweig: Vorkommen von 
Hausschwamm in der Stadt Braunschweig; Dr. 
B·e c k,e r - Berlin: Verfahr.en und Ergebnisse der 
Prüfüng von Holzschutzmitteln gegen Insekten; Dr. 
S t  o r eh - Hamburg: Stand der Arbeiten des Prüf
ausschusses für Holzschutzmittel. Es wurde fes'l:
gestellt, daß die vollständige Prüfung von Holz
schutzmitleln nach den bisherigen :reic'hseinhertlidhen 
Grundsätzen z. Zt. nur bei einer einzigen Stelle, de1111 
Materialprüfongsamt in Berlin-Dahl,em, möglich ist. 
Die Prüfung auf fungizide Wirkung wird außerdem 
an der Forstlichen Hochscliule in Hann.-Münden vor
genommen. Vor,g,esehen ist die Prüfung von Holz
sclrntzmitteln ferner an der Bi.ologisd1en Zentral
anstalt der US- und britischen Zone in Braunschweig
Gliesmarode, an der Biologischen Zentralanstalt in 
Berlin-Dahlern, arn Institut für Forst- und Holzwirt
schaft in Reinbek, Bez. Hamblll·g, und an der Ver
suchs- .und Beratungsstelle des Vereins für technisdie 
Holzfragen in Braunschweig-Querum. Abschließend 
begründete Dr. G i e s e k i n g- Berlin die Notwendig
keit eines Holzschutzgesetz,es und v,erlas einen ent
sprechenden Gesetzentwurf, d,er bereits den Länder-
regierungen zugeleitet worden ist. R i c h'tler. 

und Mittel für den Pflanzenschutz zur r,echten Zeit 
am rechten Ort verfügbar sind. 

Die Gestaltung det· genossenschaftlichen Pflanz,en
sdrntzabteilnngen wurde bei einem Zusammentveff.en 
der Hauptgenossenschaften und der Pflanzenschutz
gerä teindustrie für di,e O:stzone, bei dem auch die 
Deutsche Verwaltung für Land- und Forstwirtschaft, 
die Iliologische Zentralanstalt und diie Pflanzen
schutzämter v·ertreten waren, erö\rtei·t. Zul'I Heran-
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bil<lung des Fachpersonals wurden Lehrgänge vor
gesehen, deren erst,er im Novemher unter Mitw11·lmng 
der genannten Dienststellen tUnd der Herstd1er von 
Pflanzenschutzgeräten stattgefunden hat. Ein beson
derer Informationsdienst i,st bestimmt, die Pflanz,en
sdrntz-Abteilungen und die Außenstellen über Ver
änderungen und Neuerungen auf ,dem Gebiete dfer 
Pflanzenschutzmittel und -geräte auf dem laufenden 
zu halten. 

Zwei Jahre Sehädlingsheklimpfung im Kuratorium 
Technik in der Landwirtschaft. Am 15. Dezemher 
1947 fand im Hause der ZentralV'erwaltung eine 
Tagung des Arbeitsausschusses „Schädlings/bekämp
fung" statt, bei der der Obmann vValt,er H e  y -
n o w s k i einen eingehenden Bericht über die sich 
nun auf zwei Jahre erstreckende Tätigkeit des 
Ausschusses erstattete. Vor besonders wichtig,e Auf
gaben war der Ausschuß durch die in den Jahren 
1945 und 1946 erfolgte Verbr1eitung des Kartoffel
käfers gestellt. Mehr als 1000 Tonnen Messing und 
fast ebensoviel aus dem \Vesten importiertes Eis,en 
wurden zu Pflanzenschutzgerät,en v,erarbeitet. Der 
Industrie ist ,es zu danken, daß trotz Demontagen 
und größter Schwierigkeiten bei Beschaffung von 
Hilfsstoffen eine so gewaltige Leistung erreicht 
wurde. (Dr. Zi m m e r m a n n im „ALUF".) 

Die Abteilung fü1• Entwesung und Schädlings
bekämpfung des Medizinaluntersuchungsamtes Kiel 
(früher Abteilung zur Bekämpfung tierisdh,er Gesund-

Pflanzenschut;-Meldedienst 

heitsschädlinge des Robert-Koch-Institutes) hat am 
1. April d. J. mit Zustimmung der Landesregierung
Schleswig-Holstein eine „Fachschule für Schädlings
bekärnpfer" in Husum errichtet. D1e Fachschule hält
nach Bedar.[ Lehrgänge in zwei Formen ab, und zwar:

1. Einführungslehrgänge für Anfänger, die als
Hilfspersonal in die Schädlingsbekämpfungs
betriebe neu ,eintreten, von 30 Unterrichtsstunden;

2. Lehrgänge für Fortgeschrittene, die wahrend des
zweiten Ausbildungsjahres besucht werden sollen,
mit 120stündiger Dauer.

Am 6. Oktober d. J. wurde erstmalig in K i e 1 eine 
Prüfung :für „staatlich geprüfte Scihädlingsbekämp
fer" abgenommen. Den Vorsitz hatbe ,ein V,ertl'eter 
des Gesundheitsministeriums; zwei Schädlrngs
bekämpfer mit langjährigen Erfahrungen gehörten mit 
zur Prüfungskommission. Für die Prüfung wird vor
ausgesetzt eine mindestens zweijährige Ausbildungs
zeit und die T,eilnahme an ,einem 120stündi,gen Lehr
gang für Fortgeschrittene. Zum Besuch des Einfüh
rungslehrganges besteht keine V,erpflichtung. Zwi
schen Pflanzenschutzamt und Gesundheitsbehörde 
hesteht ·engst,e Zusammenarbeit. 

Leiter der Abteilung für Entwesung und Schäd
lingsbekämpfung des Medizinaluntersuchungsamtes 
Schleswig-Holstein ist Dozent Dr. Fritz S t e i n i g e r. 
Leiter des chemischien Labors, das über 4 Labor'
,ränme mit der Einrichtung ei·ner frühfetren groß·en, 
chemischen UntersuchungssteUe der Marine verfügt, 
ist Herr Dr. chem. Paul M i  d d e1Jh,a1u f e. Die Ab
teilung, die zugleich als Bakteriologische Unte6, 
suchungssteUe :für die fünf \V,estküst,enk1,eise Schles'.
wig-Holstein arbeitet, hat 16 Arbeitskräfte. 

Krankheiten und Beschädigungen an Kulturpflanzen im Monat September 1947. 

Nach den Meldungen der Pflanz,enschutzämter tra
ten stellenweis•e stark auf:*) 

Allgemeine Schädlinge. 

Er d.r a upe n in Brandenburg, Sachsen, Hess·en
Nassau und Nord-Baden; 

D r aht w ü r m ·e r in Hannover, Mecklenburg, Bran
denburg, Sachsen, Nord-Baden und Bayern; 

E n g e r l i n g e in Hannover, Oldenburg, Mecklen
burg, Brandenburg, Sachsen, Thüringen, Westfalen 
und Nord-Baden; 

S p e  r 1 i n  g e in Hannover, Mecklenburg, Branden
burg, Sachsen und Bayern; 

F e  1 d m  a u s  in Westfalen, Rheinland und Bayern; 
\V ü h 1 m a u s  in Oldenburg, Sachsen, TI1ü:ringen, 

Westfalen, Hessen-Nassau, Hess,en und Nord-Baden; 
VV i l d s c h a d,e n durch Sch w a r z w i l d und K a 

n i n  c h ,e n in Brandenburg, Rheinland, Hessen-Nassau, 
Hessen und Bayern. 

Kartoffel. 

l( a r t o f f e  l s c h o r f in Hannover, Mecklenburg, 
Sachsen, \Vestfalen, Hessen und Nord-Baden; 

N a ß  f ä u 1 e in Hannover und \Vestfalen. 

Rübe. 

H e r z - und T r o c k,e n f  ä u l e  in Brandenburg, 
Sachsen, Nord-Baden und Bayern; 

R ü b e n  b l a t t w e s  p e in , Oldenburg (auß,er
gewöhnlich stark), \Vestfalen, Rheinland und Nord„ 
Baden. 

Handels-, öl- uncl Gemüsepflanzen. 

K o h  1 h e r  n i e in Oldenburg, Sachsen, Thüringen, 

,...
\\'estfaJ.en, Hessen und Nord-Baden; 

R o t e  S p inn e an G u r k e n  und B o h n,e n in Ol
denburg, Brandenburg und Sachsen; 

K o h l w e i ß l i n g s r anp e n  verbreitet in Meckien
burg, Brandenburg, Sachsen-Anhalt, Sachsen, Tihü

.ringen, vVestfalen, Rheinland, Hessen-Nassau, Hessen, 
Nord-Baden und Bayern. 

Obstgewächse. 

S ch o r f  an K e r n o b s t  in Sachsen, \Vestfalen und 
Nord-Baden; 

M o n  i 1 i a an K e r n  o b  s t in Oldenburg, Hamburg, 
Mecklenburg, Brandenburg, Sachsen, W,estfalen und 
Bayern; an S t e i n o b s t  in Oldenburg und Mecklen
burg; 

A p f e l  w i c k 1 e r  verbreit,et stark in Hamburg, 
Mecklenburg, Brandenburg, Sachsen, Thüringen, 
\Vestfalen, Rheinland, Hessen-Nassau, Hess,en, Nord
Baden und Bayern. Vielfach wurde ,eine 2. Genera
tion beobachtet. 

P f  1 a u  m ,e n w i c k l ,e r verbreitet stark in Sachsen, 
Westfalen, Hessen-Nassau und Bayern. 

*) Es fehlen die Meldungen der Pflanzenschutz,ämter Kiel und der französischen ß.esatzungszone. 
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Gesetze und Verordnungen 

Folgende Gesetz,e und Verordnungen über Pflanzen
schutz und Schädlingsbekämpfung, die aus Raum
mangel nicht im vollen Wortlaut v,eröffentlicht wer
den können, liegen bei der Di,enststeHe für Pflanzen
schutzgesetzgebung ·der Biologischen Zentralanstalt 
in ßerlin-Dahlem vor. Sie köimen ,entweder direkt 
vom Verlag der betr. V,erordnungsblättey oder dw·ch 
das zuständige Pflan2ienschutzamt bezogen werden. 

Kartoffelkäfer. 

S o w j e t i s c h e B e s a t z u n g s  z o n e. 
L a n d  S a c h s e n: 

Gesetz zur Bekämpfung des Kartoffelkäf,ers. Vom 
30. September 1947. (Gesetzie, B,efehie, Verordnunge:n,
Bekanntmachungen, veröffentlicht durc!h die Landes
regierung Sachsen, Nr. 19 vom 15. Oktober 1947,
s. 446.) , 

Das Gesetz, das an die SteUe der V,erordnung zur 
Bekämpfung des Kartoff.elkä:Eers vom 4. Mai 1946 
(Gesetze, B,efehie usw., Nr. 17 vom 18. Juli 1946, 
S. 274)1) und der dazu ,ergangenen Durchführungs
bestimmungen vom 13. August 1947 (ebenda, Nr. 15
vom 21. August 1947, S. 336)2) tritt, faßt die bisher
geltenden Vorschriften zusammen und bringt
darüber hinaus noch folgende Änderungen: Di,e
Nutzungsber,echtigten .auch nidht befaUener Flächen
haben die zur Vernichtung des KartoUelkäfors nöti
gen Maßnahmen durchzuführen oder zu dulden. Die
Landkreisämter können anordnen, daß im Notfall di,e 
in Privathand befindlichen, geeigneten Geräte zur 
Kartoffelkäferbekämpfung eingesetzt werden. Die 
Landesregierung und die Kreisräte ,erhalten die Be
fugnis, Kraftfahrzeuge zum Zwecke der Kartoff:el
käferbekä:mpfung, insbesonde11e auch für den Trans
port der ,erforderlichen Chemikali,en und A pparatur,en, 
in Anspruch zu nehmen. Auf Vorsdhlag der Kreisräte 
können ,die in der Kartoffolkäf,erbekä:mpfung erfolg
reichsten Personen Belohnungen in Höhe von 200 bisl 
500 RM ,erhalten. Die Kosten des KartoHelkäf,er
abwehrdienstes, der Motorisierung und des ßetriebes 
der aufgestellten Kolonnen, die Kosten der ßeschaf
fung der chemischen Mittel und der Bekämpfungs
geräte sowie die Aufwendungen fii;r Belohnungen 
trägt das Land. Alle übrigen Kosten tragen die 
Gemeinden, denen auch die Unterhaltung und Repa
ratur der Bekämpfungsg,eräte ,obliiegt. 

B r i tis c h e  B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n·d S c h l ,e s w ig - H o l s t•ein: 

Ausführungsbestimmungen 2Jur V,erordnung über 
die Bekämpfung des Kartoffelkällers in Sch1eswig
Holstein3). Bekanntmachung des Ministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten - III 28 -
vom 15. September 1947. (Amtsblatt für Schleswig
Holstein, Nr. 40 vom 27. September 1947, S. 443.) 

Di,e Ausführungsbestimmung,en enthalten Einz,el
heiten über das Verhalten bei Funden, die Durch
führung des Suchdienstes, die Organisation der Be
kämpfung auf kleinen Flächen, ,den Einsatz von 
Beauftragten, Herdmarkierung und -kontrol1e, die 
chemische Bekämpfung (einsdhl. füenenschutz), di,e 
Beschaffung von Spritz- und Stäubegeräten, die Be
handlung der Bekämpfungsmittel und -gerä:te sowie 
den Anbau von Fangpflan21en. 

F r a n z ö s i s c h e B •e s a t z u  n g s z o n e. 
S a a r l a n d: 

Gebrauchsanweisung für K.alkarsen (Kartoffel
käfer-Bekämpfung). Richtlinien vom 11. Juli 1947. 
(Sammlung von Rundverfügungen und "Instruktionen 
der Y.erwaltungskommission des Saarlandes, Nr. 7, 
Juli 1947, S. 128.) 

DEUTSCHER ZENTRAL VERLAG, GmbH., BERLIN C 2 

ZENTRALVERORDNUNGSBLATT 

Das Verkündungsorgan für die Befehle der Sowjetischen 

Militäradministration in Deutschland sowie für Ver

ordnungen, Anordnungen und Erlasse der ZentrahJer

waltungen. Herausgegeben im Namen aller Zentralver

waltungen von der Deutschen Justizverwaltung der so

wjetischen Besatzungszone in Deutschland. 

Nr. 18 - Entnazifizierung-
- Befehl Nr. 201 der SMA - Richtlinien zur Anwendung 

der Direktiven Nr, 24 und Nr. 38 des Kontrollrats mit den 

bisher ergangenen Ausführungsbestimmungen und 

Durchführungserlassen und als Beilage die vorgenannten 

Direktiven selbst. 32 Seiten, Preis RM'1,60 

B e z u g spr e i s  v i e r t e l j ä h r l i ch  R M  6,

Beslellungen durch die Post, den Buchha.ndel oder beim Verlag 

Die Anwendung von Kalkarsen in trockener Form 
(Stäuben oder Streuen) ist strengstens verboten. 
Kalkarsen darf nur in 1,5- bis 2o;oig,er Lösung benutzt 
werden, Da manche Kalkarsenpräparate in W,asser 
schwer löslich sind, werden im lntel'esse der Wirk
samkeit der Spritzaktion genaue Richtlinien für die 
Herstellung der Spritzbrühen gegeben. 

Kornkäfer. 

F r a n z  ö s i s c h e B e s  a t z  u n g s z o n e. 
S a a r l and: 

Polizeivero.rdnung zur Bel,<ämpfung des Kornkäfers. 
Vom 8. Oktober 1946. (Amtsblatt der Verwaltungs
kommission des Saarlandes, Nr. 50 vom 28. Oktobe:r; 
1946, s. 212.). 

\Ver Getreide bisher gelag,ert hat und lagert oden 
be- oder verarbeitet, ist v,erpflichtet, das Auftreten( 
des Kornkäfers der Ortspolizdbehörde zu melden 
und die Bekämpfung des Schädlings nach den W•ei
sungen der Abteilung Pflanz,enschutz des Landes
ernährungsamtes Saar durchzuführen. 

Ratten. 

B r i t i s c h e  B·e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  S c h l e s w i g - H o l s t ,ein: 

Verordnung z1ur Rattenbekämpfung. Vom 28. Au
gust 1947. (Gesetz- und Verordnungsblatt für Schles
wig-Holstein, Nr. 14 vom 25. Oktober 1947, S. 40.) 

Maßnahmen zur V,ertilgung der Ratten haben die 
dmm Verpflichteten durch die von den Kr,eisen be
auftragten Personen oder Firmen ausführ,en zu lassen. 
Bei der Herstellung der Ködecr dürf<en nur solche 
Gifte verwendet werden, die alljährlich :im „Amts
blatt für Schleswig-Holstein" bekanntgegeben werden. 
Zeigen. sich zwischen dem 1. Oktober und 30. April 
des. nächstfolgenden Jahres nach dem Auslegen der 
Bekämpfungsmittel noch Ratten, so haben die zur 
Bekämpfung Verpflichteten den Gemeinden davon 
Mitteilung zu machen. D1e Krei,se können die 
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kosten für die Rattenbekämpfung auf die dazu V,er
pflichteten im Rahmen ,eines Gebühr,entarifs, der für 
jedes Bekämpfungsjahr von der Landesr,egierung auf
gestellt und im Amtsblatt ver,öffontlicht wird, um
legen. Die Maßnahmen werden im lnt,eress,e der 
Volksgesundheit und der Ernährungswirtschaft an
geordnet. Die Verordnung zur Rattenbekämpfung 
vom 25. November 1946 (Amtsblatt für Schleswig
J-Iolstein, Nr. 28 vom 21. Dezember 1946, S. 176)4) 
wird aufgehoben. 
F r anz ö. s i s c h e B e s  a t z  u n g s z O· in e. 
S a a r l a n d: 

Polizriverordmrng ziur Bekämpfung der Ratten im 
Saarland. Vom 1. September 1947. (Amtsblatt der 
Verwaltunge.kommission des Saarlandes, Nr. 46 vom 
27. September 1947, S. 391.) ·

Zur Beseitigung der allgemeinen Rattenplage und
der damit verbundenen Seuchengefahr sowie im Inter
esse der Ernährungswirtschaft haben die dazu Ver
pflichteten in der Zeit vom 1. Sept,ember bis 31. De
zember 1947 Rattengift ausleg,en zu lassen oder ,nach 
nähreren Anweisungen auszul<egen. Nach Abschluß 
der Auslegung hat jeder Hausbesitz,er das Recht, sich 
in einem Zeitraum von einem Monat zu ,einer kosten
losen Nachlegung zu melden, wenn ,er auf seinem 
Grundstück noch Ratten verspürt. Die Kosten, der,en 
Höhe im ei11zelnen festgelegt . wird, sind von den 
Grundstückseigentümern zu tragen. 

Feldmäuse. 

S o  w je. t i s c h e B esa tzu n g s  z o n e. 
L a n d T h ü r i n g e n: 

Landespolizeiverordnung zur Bekämpfung der Feld
miiuse. Vom 24. September 1947. (Regi,erungsblatt 
für das Land Thüringen, T,eil I: Ges,etzsammlung, 
Nr. 18 vom 7. November 1947, S. 91.) 

Durch die V,erordnung wird bestimmt, .daß diie 
Feldmausbekämpfung in der Reg,el im Herbst oder 
aber auch im Frühjahr, nötig,enfalls zu beiden Zeit
punkten vorgenommen wird. B,ekämpfungsmittel sind 
nur die von der Biologischen Zentralanstalt für Land
und Forstwirtschaft in Berlin-Dahl,em geprüften und 
anerkannten Erzeugnisse (Giftköder, · Gaspatronen). 
Die Bekämpfung hat in der Reg,el auf al1en land
wirtschaftlich als Äcker, Wiesen, W,eiden oder gärt
nerisch genutzten Flächen, . :lierner a•uf Feldrainen, 
Straßen und W,egerändern, Bahn- und Straßen
dämmen, ödländereien, Halden, Sportplätzen und an 
den Waldrändern zu erfolgen. Bei der Anwendung 
der Bekämpfungsmittel sind die vorg,eschri,ebenen 
Gebrauchsanweisungen genau ,einzuhalten; Giftkörner 
dürfen zum Schutze von Haustieren, Jagdwild und 
Vögeln nicht an der Oberfläche v·erstveut werden. Im 
übrigen entspricht die Verordnung der Musterv,eroTd
nung5). 

Borkenkäfer. 

S o wje t i sch e B e s a t z u n g s  z o n ,e. 
La n d  T h ü r i n g e n: 

Anordnung zur Beseitigung der durch den Borken
käfer entstandenen und drohenden Gefahr,en uind/
Schäden. Vom 11. September 1947. �Regierungsblatt 
für das Land Thüringen, Teil II: Amtsblatt, Nr. 32 
vom 15. Oktober 1947, S. 425.) 

Zur �ekämpfung der durch den Borkenkäfer 
drohenden Gefahren und zur B,es,eitigung der durch\ 
ihn und den Windbruch entstandenen Schäd1en in c,:m 
\Valdungen Thüringens wird ein Bevollmächtigter der 
Regierung des Landes Thüringen für Forst- und 
Holzwirtschaft sowie Holztransport ,eingesetzt. .In 
besonderen Bedarfsfällen ist ,er befugt, Anweisung,en 
im Rahmen seines AufgabengeMetes zu geben und die 
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erforderlichen .Maßnahmen von sich aus anzuordnen. 
Er untersteht unmittelbar der Landesregierung. 

Saatgutbeizung. 

S o wje t i s c h e  B e s a t z u ng s z one. 
La n d  M eck l e n b u r g: 

Bekanntmachung zum Gesetz über die Saatgnt
heizung vom 2. Mai 1947 - RBI. Nr. 10, S. 876) -. 
Vom 30. August 1947. (Regierungsblatt für Mecklen
burg, Nr. 22 vom 19. September 1947, S. 239.) 

Die gemäß § 5 des Saatgutbeizungsg,es,etz,es ge
nehmigten Lohnsaatbeizst,el1en, ,d�e die Bezeichnung, 
,,Amtlich genehmigte Lohnsaathe;zst,eUen unter. über
waclumg des Pflanz,enschutzamtes" führen <lüden, 
werden bekanntgegeben. Die Verordnun,g vom 10. Au
gust 193!i über die Überwachung von Lohnsaatbeiz
stellen (Regierungsblatt für Mecklenburg, Nr. 39 vom 
20. August 193!i, S. 187)7) ist außer Kraft getreten.

B r i tisch e B es a t z  u n g s z o n e. 
L a n d  S c h l e s w i g -Ho l s t,e i n: 

Amtlich genehmigte Lohnsaatbeizstellen. Bekannt
machung vom 27. August 1947. (Amtlicher Anzeiger, 
Beilage zum Amtsblatt für Schleswig-Holstein, Nr. 40 
vom 27. September 1947, S. 85.) Nachtragsliste dazu
vom 22. September 1947 (Ebenda, Nr. 42 vom 11. Ok
tober 1947, S. 91}. 

Bekanntgabe der Stellen, di,e auf Grund der Ver
ordmmg über die Überwachung der Lohnsaatbeiz
·Stellen und der dazugehörigen Ausführungsanweisun
gen vom 30. Oktober 1934 (Amtsblatt S. 335)8) 
das Rechnungsjahr 1947 die Genehmi,gun,g zum Be
trieb ·einer LohnsaatbeizsteUe ,erhalt,en 

Pflanzenschutzmittel. 

F r a n z  ö, s i s c h e B e s a t z u n g s z o ne. 
S aar l a n d: 

A:nweisungen zum Verkauf iund zur Verwendung 
von Gesarol. Vom 24. Juli 1947·. (Sammlung von 
Rundverfügungen und Instruktionen der V,erwaltumgs
kommission des Saarlandes, Nr. 7, Juli 1947, S. 128.} 

Spritz- und Stäubegesarol darf grundsätzlich nur 
zur Bekämpfung von Schädlingen im Obst-, Gemüse
und Gartenbau ,sowie zur Bekämpfung des Raps
glanzkäfers verkauft und verwendet werden. Gegen 
Karto:ffelkäfor ist seine Anwendung nur in Gärten 
zulässig, wo infolge Gefährdung anderer Kulturen 
Kalkarsen nicht verwendet werden kann. J·eder Ver
käufer von Gesarol hat sicih' durch Befragen des 
Käufers zu vergewissern, daß vorstehende Voraus
setzungen erfüllt sind. Gesarolv,erkauf unter 1 kg 
,erfolgt bezugsmarkenfrei unter Eintragung in ,einen! 
Verkaufsnachweis. Mengen über 1 kg sind nur 
gegen Bezu,gsmarken abzugeben. 

Pflanzen beschau. 

B r i t i s c h e B ·e s a t z u  n g s z o n e. 
L a n d  Ha m b u r g :

Gebührenordnung des Staatsinstituts für ange
wandte Botanik. Vom 28. Oktober 1947. (Hambu:rgi
sches Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. 25 vom 
1. November 1947, S. 65.)

Durch den vorliegenden Erlaß wird di,e Höhe der
Gebühren bekanntgegeben für Untersuchungen von 
Saatgut, Gebrauchsg,etreide und -hülsenfrüchten so
wie von technischen Ölsaaten, :ferner für dhemische 
Untersuchungen, für die physiologische und clh,e
mische Prüfung von Pflanzenschutzmitteln, für Haus
schwamm-Untersuchungen und -Begutachtungen sowie 
für alle übrigen Untersuchung,en, Gutachten ,und Aus
künfte (mikroi;kopische und ander,e, botanische und 
botanisch ·technische Untersuchungen sow1e Qualitäts-



prüfungen auf physiologischer, botanischer und phy
sikalischer Grundlage, Gutachten über Rauchschäden, 
Obstbauberatung, Anbauv€l'snche usw.). Die Ge
bührenordnung des Instituts für angewandte Botanik 
vom 2, Mai 1928 (Hamburgisc:hes Gesetz- und Ver
ordnungsblatt, Nr.· 42, S. 183)B) und vom 6. Mai 1932 
(ebenda, Nr. 30, S. 145)10) wird aufgehoben. 

Jagd. 

A m e r i k a  n i s c h e B esa t z u n g s  z o n e. 
L a n d  \V ü r t t e m b e r g - B a d e n: 

Gesetz Nr. 68 übeT die vorläufige Regelung der 
Jagd in \Yürttemberg-ßaden. Vom 18. August 1947. 
(Regierungsblatt der Reg�erung Württemberg-Baden, 
Nr. 13 vom 7. Oktober 1947, S. 83.) 

Das Reichsjagdgesetz vom 3. ,Juli 19:14 (RGlll. I, 
S. 549)12) mit den dazu ergangenen Änderungs-, Er
gänzungs-, Aus- und Durchfiihrungsvorschri[ten bil
det die gesetzliche Grundlage für d:,e Ausübung der
,Jagd in \Vürttemberg-Baden. Nicht mehr anzuwenden
sind die Bestimmungen der §§ 52, 5:1, 57-59, 63, 64,
66 und 67. Die im RJG und in den chzu ergangenen
Vorschriften den Kreisjägermeistern übertragenen
Befugnisse nehmen staatliche Forstämt,er als Kreis,
jagdämter, die dem Landies- und H-eichsjlig,ermeister
übertragenen Befugnisse das Landesjagdamt im Land
wirtschaftsministerium wahr. Die Befugniss-e der
Gaujägermeister gehen auf die Landesbezirksjagd
ämter über. Das Landesjagdamt erläßt die hiernach
,erforderlichen Anweisungen. An die Stelle des
,Jahresjagdscheines tritt die württemhergisch-badi
sche Jagdkarte. Soweit die Gegenseitigkeit gesicherti
ist, gelten die ,Jahresjagdausweise anderer d��utsche1·
Länder auch in \Vürttemberg-Baden. Der Gebrauch
von Tellereisen ist bis auf weite11es gestatt,et. D,en
Inhabern von Jagdkarten ist aUgemein nach den

Aus der Literatur 

G ä u  man n ,  E., Pflanzliche Infektionslehre. Lehr
buch der allgemeinen PflanZJenpatholo,gie für Bio
logen, Landwirte, Förster und Pflanzenzücht-er. 
Verlag Birkhäuser, Basel 1946. 611 S. mit 311 
Abbildungen und 90 Tabellen im Text. Preis geb. 
48,50 Fr. 
Die spezielle Forschung über PflanZJenkrankheiten 

,steht schon seit länger,er Zeit auf voller wissenschaft
licher Höhe, wofür der beste B-eweis ist, daß ein Werk 
wie das vorliegende üherhaupt ,entstehen konnte. Da 
es aber für den Aufbau ,einer allgemeinen Pflanzen
pathologie bisher nur Vorarbeiten verschiedenen Um
fanges gegeben hat, kommt dies,em l;,ehrbuch, das. 
sich mit den Infektionskrankheiten hefaßt, ,eine außer
gewöhnliche Bedeutung zu. 

Ihr ,entspricht auch die umfassende ß,eherrschung 
des Stoffes und die meisterhafte Darstellung, die den 
Verfasser auszeichnen. Eine Aufzählung der Kapitel 
kann naturgemäß nur eine unzureichende Vorstellung 
von dem reichen Inhalt geben. Sie behandeln 1. die 
Infektion, 2. die Infektionskrankheiten, 3. die para
sitische Eignung der Erreger, ·4. die Krankheitsbereit
schaft der Wirte, 5. die Erkrankung und 6. die B,e
kämpfung der pflanzlichen Infektionskrankheiten. 
Zwei Abschnitte sind noch hervorzuheben, die uns 
als Endpunkte der allgemeinen Pathologie ,erscheinen 
und bisher noch keine Zusammenfassung ·erfohr,en 
haben: im 4. Kapitel „Die Epidemiologi,e der pflanz
lichen Infektionskrankheiten" und im 6. ,,Physiolo�, 
gische Manifestationen der Erkrankung (patholo
gische Physiologie)". 

derzeitigen Vorschriften der 1\,1ilitärregierung in 
\Vürttemberg-Baden nur der Fang von Raubwild und 
von Schwarzwild gestattet; die ,Ja,gdausübung auf' 
Schalenwild gilt als verhindert, solange die Führungi 
von :Feuerwaffen verboten ist. 

Naturschutz. 

B rit i s c h e  B e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  H a m liu r ,g: 

Bekanntmachung über die Wahrnehmung von Auf
gaben der obersten Naturschutzbehörd,e. Vom 23. Sep
tember 1947. (Hamburgisches Ges,etz- und Verord
nungsblatt, Nr. 24 vom 15. Oktober 1947, S. 63.) 

Die Aufgaben der obersten Naturschutzbehörde im 
Sinne des Reichsnaturschiutzges,etz,es vom 26. Juni 
1935 (RGBl. I, S. 821)11) werden im Gebiet der Hanse
stadt Hamburg vom Senat der Hansestadt Hamburg 
wahrgenommen. Die Führung der amtlichen Liste der 
Naturschutzgebiete (§ 12, Abs. (2), Satz 1, des Ge
setzes) und der dazugehörigen Karten wird auf die 
Kulturbehörde als höhere Natursclhutzhe!h:örde über
tragen. 

l) Vgl. Nachr.bl., Neue Folge, Nr. 4, Juli 1947, S. 75.
2) Vgl. Nachr.bl., NeueFolge, Nr. 5, August 19.47, S.96.
S) Vgl. Nachr.bl., NeueFolge, Nr.5, August 1947,S. 96.
4) Vgl. Nachr.bl., Neue Folge, Nr. 4, Juli 1947, S. 77.
"), Vgl. Nachr.bl., Neue Folge, Nr. 1, April 1947, S. 16.
6) Vgl. Nachr.bl., Neue Folge, Nr. 4, ,Juli 1!l47, S. 76.
7) Vgl. Amtl. Pfl.-Best. Bd. VIII, Nr. 6, S. 140'.
8) Vgl. Amtl. Pfl.-Best. Bd. VII, Nr. 1, S. 9 ..
H) Amtl. Pfl.-Best. Bd. II, Nr. 2, S. 52.

10) Amtl. Pfl.-B-est. Bd. IV, Nr. 4, S. 128.
11) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VII, Nr. 8, S. 144.
12) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VI, Nr. 5, S. 78.

,vertvoll &ind auch die das ganze \V,erk durch
ziehenden Vergleiche mit dem Leben der Human
mediziil, denn sie sichern die ,einheit1iche Fassung: 
der Pathologie im Gesamtber,eich biologischen Ge• 
,schehens. 

Nur jahrzehntelange, zielbewußte Arheit konnte 
dieses Lehrbuch schaf:lien, das als Standardwerk in 
die Hand ,eines jeden Forschers und Lehrers d,er 
'Pflanzenpathologi-e gehört. Daß ,ein W-erk von so 
international-er Bedeutung in deutscher Sprache er
schien, erfüllt uns mit hoher B-efri,edigung. 

Zwei Wünsche möchte Ref. noch aus seiner Er
fahrung äußern: Es würde der Auswertung des 
Buches sehr dienlich sein, wenn in dem V,erzeichni;s, 
der zitierten Literatur auch die Titel der aus Zeit
schriften aufgenommenen Arbeiten §enannt würden. 
Sodann sind im Register in manchen Fällen sehr 
zahlreiche Seitenangaben zu ,einem Geg,enstand ver
z,eichnet, die durch Aufgliederung mit Hilfe von 
Stichwörtern ebenfalls leichter nutzbar zu machen. 
wären. H. M o rs t a  tt. 

Whi t e h e a d , T., M cint o s h ,  T. P., and F i n d -
1 a y ,  \V. M., The potato in lmalth ancl disease. 
Verlag Oliver and Boyd, Edinburgh und London, 
1945. 2. Aufl., 400 S., 31 Abb. Preis 25 Schilling. 
Neben ,einigen Abschnitten über Anhau, Düngung 

und Verwertung der Kartoffel enthält das Buch zwei 
große Abhandlungen aus berufener F,eder: über Mor
phologie und Systematik der britischen Kartoff-el-
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sorten einschließlich ihrer praktischen Anwendung i:n 
der Erneugung und Anerk,ennung von Pflanzkartoffeln 
von Thom. P. M cln tos h und über die Krankheiten 
der Karto.ffel einschließlich ihrer Bekämpfung von 
T. W h  i t ,e h ,e ad. Nach einer ,einleitenden Darstellung 
der volkswirtschaftlichen Bedeutung und der Her
kunft ,der KartoHel gibt M c I n  t os h ,eine ,ein�ehende
Beschreibung der zur Unterscheidung der Sorten 
brauchbaren morphologischen Merkmale der Stauden, 
Knollen und Lichtkeime. Der phytopathologische Teil, 
der ,etwa die Hälfte des Buches einnimmt, befaßt sich
mit ,dea parasitären, den nicht-parasitären und den
Virus-Krankheiten. Er enthält ,eine Tabelle zum Be
stimmen ,der Krankheiten und sonstigen Schädigungen 
der Kartoffel, die auch a:uf tierische Schädlinge hin
weist, ohne daß diese im einzelnen behandelt sind.
Wertvoll dürfte auch die 1umfangl'eiche Zusammen
stellung der Literatur über Kartoffolkrankheiten sein.
Anhang I betrifft Fungizide, und Anhang II ·enthält
eine Beschreibung der wichtigsten brfüsdnlen Kar
toffelsorten. 

--· 
K. Sn e 1L · 

E 11 e n b y , C. , The influence of criucifers and 
mustard oil on the ·emergence of larvae of the 
potato -root ·eelworm, Heterodera rostochiensis 
Wollenweber. Ann. appl. Biol. 32. 1945, 67:-70. 

E 11 e n b y , C. , Control of the potato-root eelworm, 
Heterodera rostochiensis Wollenweber, by allyl 
isothiocyanate, the mustard oil of ß!l'assica nigra L. 
Ann. appl. Biol. 32. 1945, 237-239. 
Im Jahre 1925 hatte M or,g an festgestellt, daß in 

Kartoffelfeldern mit „Senf" wenig Kartofllelälchen 
aus den Zysten schlüpften, und Tri f f i t  t konnte 
diese Beobachtung 1929 und 1930 bestätigen, ,ebenso 
z. T. auch O'B r i,e n und P r,e n t i c,e (1930 und 1931). 
E 11 e n b y prüfte daher in verschiedenen Labor- und 
Freilandversuchen, wie weit tatsächlich den Senf
arten bzw. verschiedenen. ander.en Cruciforen ,eine
entwicklungshemmende Wirkung auf Alchenzysten 
zukommt. Er benützte hierbei Extrakte von Brassica 
alha, B. nigra, B. Napus, B. Rapa, B. ole:mcea gem
mifora, Lepidium sativum und Lactuca sativa (untei·
gleich2'ieitiger Geg,enwart von Kartoffolwurz,eiextrakt). 
Infolge der großen Schwankun,gsbr,eite detr Schlüpf
rate der Älchenzysten war die r,eclmerische Aus
wertung der Ergebnisse kompliz,i,ert, 2'ieigte aber recht 
deutliche \Virkung vor allem der beiden Senfarten, 
von denen ,schwarz,er Senf das Ausschlüpfen der 
Älchen nahezu völlig unterdrückte. Das v,eranlaßte 
den Verf. 2'iUr Prüfung auch von Allylsenföl, wobei
sich dessen gleichsinnige Wirkung ,ergab. Sie war
allerdings reversibel: im Geg,ensatz zu der Einwir
kung von Kl'essewurzel-Extrakten, w,elche di,e Älchen 
auch in ihren Zysten zu schädigen sclüenen. Für die 
ßek�mpfungspraxis würde ein Mittel genüg,en, das 
die Alchen wenigstens am Schlüplien hindert, weshalb 
Verf. in kl,einem Maßstab auf v,evseuchtem Gelände 
einen Feldv,ersuch mit Allylsenföl zur Kartoffel
älchenbekämpfung !lurchführte. Vor allem g,emischt 
mit Torf 2'ieigte das Ausbringen von Allylsenföl (in 
,etwa 0,8 O/oig,er wässeriger Lösung, von w,elcher auf 
jede Kartof:llelstaude ,ein knapper halber Litetr kam 
- was ,etwa 1einer Flächendichte von 12,5 kg/ha
gleichkommt -) gleichzeitig mit ,dem Legen der Kar
toHeln hervorragende Wirkung in Form von beinahe
des doppelten Ernteertrages. V,erf. schHeßt aus 

seinen Ergebnissen, daß seine Anwendungsweise noch 
nicht die ideale Methode darstellt, ldaß aber bei 
„richtig,er" Anwendung Allyls,enföl sich wohl r,echt 
gut zur Kartoff.elälchen-Bekämpfung e�gnen werde. 
Im Verg1'eich zu Sm,e d l e y s  V,ersiuchien mit Phenyl
senföl schneidet Allylsenföl gewichtsmäßig um das 
60fache besser ab. W d. E j. c h 1 e r  -Aschersleben. 
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:M ü h 1 e ,  E. (Institut für Pflanzenbau und Pflanzen
züchtung an der Universität Leipzi,g), Phytopatho
logische Gesichtspunkte bei der Anerkennung von 
Grassamenbeständen. Dtsch. Landwirtschaft 1. 1947, 
Heft 7, S. 102-104. 
Verfass,er weist darauf hin, daß die Krankheiten 

und Schädlinge bei der Anerkennung von Futter
pflanzen-Samenbeständen noch zu wenig berücksich
tigt werden. Er erwähnt die wichtigeren und an
steckenden Krankheiten und g,eih.t dann noch näher 
auf drei Krankheits.erscheirrung,en 1ei1n: die Blatt
f'leckenkrankheit der Wiesenrispe, Helminthosporium
1,agans, den Ährenscl)immel der ·W,eidelgräs·er, Fusa
rium heterosporum, und die Knaulgrasbakteriose, 
Aplanobacter rathapi. Von Schädlingen sind die Rote 
Fuchsschwanzblütengallmücke, Daspneura alepecuri,
und eine noch nicht näher bestimmte Blütengallmück,e 
des Rohrglanzgras,es, die im Saatgut überwintern, g,e-
nannt. Mor s t a t t. 

S c h u s t e r ,  Otto, Der Pflanzkartoffelba1u. Verlag von 
M. & H. Schaper, Hannover 1946. 128 S. mit 31 Abb. 
Preis 6,25 M.
Der Pflanzkartoffelhau hat in ,erster Linie die Auf

gabe, gesundes Pflanzgut, das foei ist von Vi1rus
Krankheiten, zu erzeugen. Da die Virus-Krankheiten 
z. T. durch den Stich der Pfirsidhblattlaus, z. T. aber
auch durch bloße Berührung von Staude zu Staude
übertragen werden, so ist d1e Bekämpfung der Bla,tt
läuse nur als Teilmaßnahme anzus·ehien. V,erfasser
erörtert die Abbau- und Gesundlagen des Kartoffel
baues und findet, daß nach den modernen Anschau
ungen ,das mehr oder wenig,er starl-Oe A:uftl'eten der 
Pfirsichblattläus,e und die Ausbreitung und V,ermeh
rung des Virus in der infizierten Pflan:l'ie vom Stand
ort, insbesondere vom Klima, abhängig sind. Daraus,
ergibt sich, daß das Blattlaus- und das Virusklima 
und nicht· die Bodenart über die Gesundlage ,einer 
Gegend ,entscheidend sin:d. 

Neben diesem durch Virus hervorgerufenen ,echten 
Abbau v,ersteht die Praxis unter Abbau angeblich 
noch das Nachlassen der Erträge unter dem Einfluß, 
andel'Cl', auch durch die· KnoUen übertragbar,er Ka•r
toffelkrankheiten, wie beispi,elsweise der Rhizoctonia,
Phptophthora usw., und auch den Ertragsrückgang, 
der durch ,schlechte Überwinterung, mang,elhafte 
Bodenbearbeitung usw. entsteht. Diese Ertragsrück
gäng,e machen nach Ansicht ,des V,erfass,ers praktisch! 
mindestens ebensoviel aus wie ,diie durch echten Ab
bau bedingten. Dieser erste T,eil :enthält a:usge2leich
nete Abbildungen von krank,en Kartoffelstauden. 

Der weitel'e Teil des Buches behandelt volks- und 
landwirtschaftliche Fragen des Pflanzkartoffolbaues. 
Anhang 1 bringt die „Grundregel für dieAnerken:Il'ung 
landwirtschaftlicher Saaten", Anhang 2 die „Kartoffel
geschäftsbedingun,gen", Anhang 3 „Die Entwicklung 
der Kartoffelpreise in den letzten 10 Jahl'�n" und 
Anhang 4 ein „Verzeichnis ,der deutschen Kartofliel
zii.chter und ihr,er Sorten", zusammengestellt im Som-
mer 1946 in der englischen Zone. K. S n  eil 1. 

H ä f l  i n  g e r  , E., Die Chrysanthemen-Gallmücke, ein 
für die Schweiz neuer Schädling. Mitt. biol. Lab. d. 
I. R. Geigy, A.-G., Basel. - ,,Der Gärtnermeister" 
Nr. 50, Dezember 1945 (Sonderdruck). 
Die Kultur ,der Chrysanthemen, die in der Schweiz 

zu den wichtigsten Topf- und Schnittblumen zählen, 
wird durch das Auftreten der Chrysanthemen-Gall
mücke, ,eines neuen Schädlings, ,ernstlich gefährdet. 

Wenige Tage nach dem Schlüpfen der weißlichen 
bis leicht orangefarbenen Eilarv,en bohren sich diese 
in das Blatt ein, wodurch ,eine Woche später an 



diesen Stellen kleine, k,eg,elförmige Gallen sichtbat' 
werden. Nach 2-3 \Vochen haben die Gallen eine 
Größe von 2 mm erreicht. Sie sind stark behaart, 
zugespitzt und ragen in einem schiefen Winkel aus 
ihrer Unterlage hervor. Meist sind sie etwas heller 
gefärbt als ihre Umg·ebung 1und können an ihrer 
Spitze auch rötlich sein. Auch Stengel, Blattstiel,e 
und das Innere der Seitenknospen können derartige 
Gallen tragen. Starker Befall äußert sich in Wachs
tumshemmungen und Verkrümmen der Triebe, die 
Knospen kommen nicht zum Blühen,·und die ganze 
Pflanze kann vollständig verkrüppeln. 

In dieser Galle findet' di,e gesamte Entwicklung der· 
Maden ,sowie deren Verpuppung statt. Der Verf. 
,schildert das Ausschlüp:fen der neuen Mückengenera
tion in allen Einzelheiten, dgl. di,e Lebensweise und 
den Vorgang der Begattung, die sofort nach dem Ver
lassen der Puppenhülle von ,ebenfalls frisch ge
schlüpften Männchen erfolgen kann. ·Die Eiablag,e 
findet meist in den frühen Morg,enstunden statt. Die 
Eier werden einzeln oder in Gruppen zwischen die 
Haare der jungen Blättchen, vorzugsweis•e blattunter-
1s·eits, oder direkt in die Triebspitzen g,elegt. Ein 
Weibchen legt im Durchschnitt 150 1/3 mm große 
und mit bloßem Auge erkennba:r,e Eier. Die Eihäuf
chen l,euchten genügend und •sind für ein geübtes 
Auge auch ,ohne Lupe zu erkennen. 

Da die Artmerkmale diese.r Cecidompide stark vari
ieren und keine sicher,e Bestimmungsliteratur vor� 
liegt, ist die genaue Identifizierung des Schädlings, 
sehr schwieriig. Er steht der Rhopalompia (Cecidompia) 
hppogaea Lüw. sehr nahe. B e h r ,  Aschersleben. 

Yama:fuji, Kazuo, und Cho, Teigen, Weitere Studien 
zur Entstehung des Seidenraupenpolyedervirus ohne 
Virusinfektion. 

Yamafuji, Kazuo, und Fujiki, Torajiro, Experimentelle 
Erzeugung des Tabakmosaikvirus. 

Yamafuji, Kazuo, und Yuki, Teigen, über die Vor
beugung gegen ,eine Viruskrankheit durch Fütte
nmg mit Katalase beim Seidenspinner. Biochem. 
Zeitscl1r. 318. 1947, 95-100, 101-106 u. 107-111. 

Die drei Arbeiten sind aus dem agrikulturchemi-
schen Institut ,der Universität Fukuoka, Japan, her
vorgegangen und ber,eits 1944 abgeschlossen worden. 
Sie stellen weitere T,eilstücke aus der Beweisführung 
für die von Y a m  \l f u j i und Mitarbeitern vertretene 
Arbeitshypothese der endog,enen Virus,entstehung in 
tierischen und pflanzlichen Gewieben dar. Frühere 
Arbeiten in ·der gleichen Zeitschrift, die bereits 19.44 
veröffentlicht wurden, hatten g,ez,eigt, daß es z. B. 
durch Fütterung mit n/25 Hydroxylaminhydrochlorid 
gelingt, bei Seidenraupen Polyed:rie künstlich zu er
zeugen. Dem Phänomen wurde -seinerzeit die Erklä
rung zugrunde gelegt und durch Messungen der 
Atµmngsintensität und Katalaseaktivität glaubhaft 
gemacht; daß das in der Zelle ungespalten gebliebene 
\Vasserstof:l'peroxyd an der Polymerisation der 
Nucleoprot,eine und damit an der Entst•ehung der. 
Virusmoleküle wesentlich beteiligt ist. 

In der ,ersten der vorliegenden Arbeiten führen 
die japanischen Forscher den Nachweis, daß der 
Polymerisierung der Nucleoproteine ,offenbar eine 
mehr oder weniger weitgehende Denaturierung dieser 
vorhergegangen sein muß, ,da ·bei v,ersclüedenen 
Raupenrassen die Polyederbildung erst nach zwei
facher Erwärmung auf 45 bezw. 47° C und anschlie
ßender Fütterung von n/8 ,bezw. n/4 hydToxylamin
benetzten Maulbeerl>läUieTn vor sich ging. Die gleiche 
Reaktion ,erfolgte auch bei einer länger·en Abkühlung' 
der Seidenspinnereier auf ± 0 °. 

In der zweiten Arbeit geben die V,erfasser Kennt
nis davon, daß es ihnen durch wiedel·h'olt,e milde, 

Erwärmung von Tabakpflanzen im Thermostaten bei 
40-45° C gelungen ist, in diesem e<in infektiöses,
virusähnliches Prinzip zu erzeugen, das mit gleichem
Erscheinungsbild (auf Nicotiana tabacum Mosaik
muster, aui N. glutinosa Einzelherde) auch nach Be
netzung der Blätter und Tränkung der Erde mit
n/20 Hydroperoxyd bezw. n/200 Hy,droxylaminhydro
chlorid in mehrfacher Behandlung a:uftrat. Die In
fektionsfähigkeit des virösen Prinzips' ist zwar l'echt
gering; Saftübertragung gelingt zu etwa 50o;o erst
nach mehrfacher Abreibung, Pfropfübertragung nur 
bei gesundem Reis auf kranker Unterlagie.

Im Arbeitsabschnitt der dritten V,eröffentlichung 
versuchten die Verfasser zur Stützung ihr.er These
von der Bedeutung des ungespaltenen H202 in der 
Zelle für die Virusentstehung -durch Fütterung er
wärmter Seidenraupen mit katalasebenetzten Maul
beerblättern die Polyed,erbildung zu verhiµdern. Der 
erhebliche Rückgang der Krankenzahl g,egenüber den 
Kontrollen, der auch bei hydroxylaminoxy1gefütterten 
und polyederinjizierten Raupen bei gleichzeitiger 
Katalaseverabfolgung ,eintrat, läßt ,er�ennen, ,daß Be
ziehungen in der angedeuteten Richtung bestehen. 
Sollten ,die aufsehenervegenden Schlüsse, die die 
japanischen Forscher aus den Experimenten ziehen, 
sich bestätigen, so ständen w.ir vor einer neuen Phase 
der Virusforschung, die zur iu:mstrittenen physiolo
gischen Seite der Virusbetrachtung Brücken schlagen 
würde und manches „Unbegreifliche" in einem neuen 
Licht erscheinen ließe. H e y - Dahlem. 

Sta us s , K., Vorratssc'hiidlinge bei Roßkastanien. 
Natur und Nahrung, Heft 8/9, 1947. 

\Vährend die Roßkastanie bemerkenswert frei von 
Schädlingen ist, sind die abgefallenen und la,g,errndien
Samen doch mancherlei Schädigu:ng,en ausges,etzt, die 
bei der ge,gienwärtigen Nutzung zu beachten sind. Sie 
werden von Mäusen angefressen 1und ausgehöhlt und 
bei :feuchter und warmer Lageirung von Schimmel
pilzen, besonders Penicillium und Aspergillus, ver
dorben. An vorjährigen Samen fand nun V,erf. Gänge 
und Höhlungen, die vom Getreideplattkäfer, Orpzae
philus suri11ame11sis L., herrührten. Der Käfer, der in 
der ganz,en \Velt verb:r,eitet ist und außer Getreide: 
auch Mehl, getrocknete Früchte und andere Vegeta
bilien befällt, ist in den Flugblättern Nr. 62/63 und 
Nr. 128 der Biologischen Reichsanstalt abgebifdet� 

M o r s t a t t. 

V e l b i n  g ,e r ,  H. H., Beitrag zur Toxikologie des 
,,D. D. T." - Wirkstoffes Dichlor - diphenyl-trichlor
methylmethan. Pharmazie 2. 1947, Heft 6, S. 268-274. 

Velbi·n g·e r , H. H., Zur Frage der „D.D.T."
Toxizität für Menschen. Dtsch. Gesu,ndh.wesen 2. 
1947, Heft 11, S. 355-358. 

B a n d  t ,  H.-J., über die Giftwirkung des Forst
schutzmittels „Gesarol" auf Fische. Beiträge zur 
Wass,er-, Abwasser- und Fischereichemie. a. d. Fluß
wasser-Untersuchungsamt Magdeburg, Heft 1, 1946. 

L ,e n s k i ,  E., Merkblätter für den Vogelschutz. 
Sammelumschlag mit Leitworten zu F'.l'eude an der 
Vogelwelt und zur Begründung des Vogelschutzes. 
Zusammengestellt von Dr. Heinrich Gasow, Essen 
(V o.gelschutzwarte Essen-Altenh!undem). Metta Kinau 
Verlag Nachf., Lüneburg 1947. 2. Auflage, Nr. 1-14 
i. Sammelmnschl. Preis 1,60 M.

Schädlinge und Krankheiten an Gemüse und Obst. 
Von Dr. M. K l i n k,o w s k  i ,  Biologische Zentral
anstalt, Zweigstelle Aschers}eben. Taf,el VI der 
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Reihe „Feld und Garten in der Tasche". Verl� 
Joachim Boehmer, Berlin-Lichterfolde 1947. Pr,eis 
RM 0.80. 

In Tabellenform sind die wichtiger,en Schädlinge 
und Krankheiten an Gemüse und Obst mit kurz·en 
Beschreibungen und Angaben über die Bekämpfung 
aufgeführt, während ei'n Spritzkalender für Kern- und 
Steinobst und für Beerenobst die zeitliche Reihen
folge der Bekämpfung wiedergibt. Für die Selbst
herstellung von Kupferkalkbrühe und Schwefelkalk
brühe sind genaue· Vorschriften angeschlossen. 

Red. 

Sonstiges 

Die Kekule-Bibliothek in Leverkusen (I.G.-W,erk), 
die heute die einzige große chemischie Zentral� 
bibliothek in Deutschland ist, wird allen Mitglie
dern, die einer „Gesellschaft deutscher Ch1emikler"' 

Personalnachrichten 

Mit \Virkung vom 1. Oktober 1947 wurde Reg.-Rat 
Dr. Kairl Lu d e w i g  zum Leiter der Dahlemer Dienst
steUen „Pflanzenschutzge.setz,geibung" und „Pflanzen
quarantäne" ernannt. 

Dr. Friedrich Z i m m e r m an·n von der Haupt
abteilung Ackerbau der Deutsdhen V,erwalt:ung .für 
Land- -und Forstwirtschaft in ß.erlin, wurde zum 
,,Professor'' mit einem Leihrau.ftr� für Schädlings
kunde in der landwirtschaftlich-gärtnerischen Fakul
tät der Universität Berlin ernannt. 

Am 10. Januar 1948 vollendet Prof. Dr. Ernst 
S c h a f  f n i t ,  der Ordinarius an der Universität und 
Direktor des Institutes für Pflanzenkrankheiten in 
Honn a./Rh., sein 70. Lebensjahr. 

Am 19. Oktober d. ,J. starb in Bad Harzburg der 
frühere Direktor der Anstalt für Pflanzenschutz und 
Samenuntersuchung in Münster i. \V., Prof. Dr. 
A l b e r t  S p i e c k e r m a nn, einer der v,erdicenstvoll
sten Förderer des deutschen Pflanzenschutzes, im 
Alter von 76 Jahren. 

Nicht mu· verdankt ihm der Pflanz,ensclmtzdienst 
in W,estfalen seine Einrichtung, sondern er hat auch'. 
wesentlichen Anteil am Zustandekommen der Re:chs
organisntion des deutschen Pflanz;ensdhutzes gehab1i 
und gehörte dem Arbeitsausschuß s,eit seiner Grün-

..
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Tast'ht>nkalender 1948. Deutscher BaueTnverlag, 
G. m. b. H., Berlin, Preis RM 2.00.

In handlichem Taschenformat enthält der Kalender
außer dem Kalendarium eine sehr große Zahl der im 
bäuerlichen Betrieb gebrauchten Tal:nllen. Für un
sere Leser ist besonders der Abschnitt Pflanzen
schutz und Schädlingsbekämpfung hervorzuheben, der 
d�e wichtigsten Pflanzenschutzmaßnahmen aufführt 
und eine übersieht der in der sowj,etischen Besat
zungszone zur Zeit erhältlichen B,ekämpfungsmittel 
bringt. Den Beschluß macht ein re:chhaltiges Ver-
zeichnis amtlicher Anschriften. Red. 

in den verschiedenen Zonen angehören, zm· V,erfügung 
gestellt. Ausleihung kann z. Zt. noch nicht erfolgen, 
dagegen werden Fotokopien geringeren Umfanges 
hergestellt. (Naturwissenschaften Heft 12, 1946.) 

dung im Jahre 1919 an. Auf vielen Einzelg,eb1eten, 
insbesondere der Erforschl!ng und Bekämpfung den 
Krankheiten des Getreides und der Kartoffel, hat er 
grundlegende Arbeit geleistet und hatte audh in reger 
Zusammenarbeit mit der Biologischen Reichsanstalt 
wesentlichen Anteil an der so ,erfolgveichen Aus
gestaltung der amtlichen Prüfung von Pflanzenschutz
mittelh. 

Mit reger Teilnahme hat Prof. Spieckermann auch 
im Ruhestand die Geschick,e des Pflanzensch!utzes 
weiter verfolgt. Gerade in der gegenwärtigen Zeit 
wird seine stets auf die gemeinsamen Inter,essen. 
gerichtete Mitarbeit sehr vermißt werden. Seine 
charaktervolle Persönlichkeit z,eigt am besten sein 
eigenes ß,ekennt�is „Das ,einzig Gute an mir ist: 
mein Streben nach Sachlie!hkeit und Gei,echtigkeit,. 
mein Bemühen, der Art der anderen gerecht zu wer
den; - meiner Unzulänglichkeit bin ich mir nur zu 
sehr bewußt''. 

Sein Andenken wird unvergessen bieiben. 
:Mo r s  t a  t t. 

,vie jetzt bekannt wird, ist Johannes G ö r b  i n g ,  
der B,f':gründer und Leiter des Instituis für Boden
kunde und Pflanzenernährung in Pinneberg, am 
30. Dezember 1946 im Alter von 70 Jahren ver
storben.
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)) <ßJ;UJC't (C 

aus den Gebieten der Botanik, 
Zoologie, Entomologie, Schäd
lingsbekämpfung und verwandter 
Wissenschaften zu kaufen ge
sucht. Angebote erbittet die 
Wissenschaft,iche Abt!. der Firma 

p·flanzenschutz-Abteilung 

LEVERKUSt;N 

II. fi. Boebringee Sobn,
Chem. Fabrik, Ingelheim a. Rh. 

{f)J;'�fi!:tlfjw,iuW
.. ,See, N-r,R 50 000 LO SEN 

�����
T

� 500 000 
Z I E H U N G AM. 2 9. J A N U A R 1 9 � 8 

l O S P R E I S E 1/10 ' 1/5 1/2 1/1 
1 E K l A S S E 5.• 10.• 25.• 50,• · 

Die moderne, pferdegezogene 

DEUTSCHE 
KLASSEN 
LOlfE,�I� 

LOTTERIE -EINNAH ME 

NORA MENTZEL mit automatischer Stäubevorrlchtung 
für die Schädlingsbekämpfung In 
der Landwirtschaft liefert 

Helnr. Propfe In Mannheim 

Chemische ·Fabrik KG. 
_:/oi1 ilo, Gebr. Winkelsträter 

G:m. b.H. 

Wuppertal-Wiehl. 48 

.---------------------------------------------------
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Billig• unJ ,iJ.ere _ H CCJ�· _
?nsel:lenl,�lt.ämpfung Sfiubc-Y. 
,m fo,.,&dauu mnilg/id,I Sprihmittcl ! 

HEINZ HAURY-CHE:MeF-.4BRIK-Mt1NCHEN2J 
L ____________ 



a 
Panol-Gaspatronen 

gegen Wüh lmäuse 

Sprüh-Panol 
gegen alles Ungeziefer 

Motten-Panol 
gegen Mot ten 

Panol• 
Ameisen-Präparat 

gegen Ameisen 

Pan o 1-Gese llsc h af t m. b. H, 
ehern., ph arm. u. Wachserz., 

Schkeuditz b. Leipzig, Oststr. 32 

Wir bieten an: 

1 

Alle geprOften und ane rkannten 

PilanzensdmlJ• u. Slhädlingsbekämpiungsmittel 

Boden- und Saatgutimpistoii-Kulturen 

e�. 
CHEMIKALIEN• AKTIENGESELLSCHAFT 

Ab t. Lan·dbeda rf 
BERLIN-CHARLOTTENBURG 4, SchlUterstr. 37 

Tel.: 910141 /912186 
Te legr.-A,dr.: Salzchem ie Berlin 

Auslieferungs'ager: Berlin, Güstrow i. M., Dresden, 
Erfurt, Magdeburg,· Leipzig. 

Meiningen, 

als Baum- u n d  Pflanzen s pritze 

verwendb a r  d u rch un se r e  Spritz

armatur. Einfaches Auswechsel n 

Pr eis RM 6,25 abL age r 

Baum- und Pflanzenspritz·en 

Pulverver_atlluber · Ersatzteile 
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; wuou"mitterungsmittel 
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in Leihkanistern 

;; sofort lieferbar 
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iJoUeM 
llrJ- uno IIbemiknlien
bnnOelsge[ elldloft mb!l. 
Hamburg 11, Stelnhöf t 11 
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Erico-Wühlmaus-6aspatronen 
seit 25 Jahren bewährt 

Erico-Schneckentod 
Erico-Mehltau-Stäubemittel 
Erico-Kartoffelschutz 

und andere Pflanzenschulzmitlel 




